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Zum siebten Mal Spaß, Begegnung und sportliche Leistung bei SoVD-Veranstaltung für alle

Inklusionslauf zeigt, wie es geht
Zeit, um Inklusion zu feiern, 

endlich wieder live vor Ort! 
Nach zwei Jahren Corona-Pause 
konnte am 25. Juni 2022 in Ber-
lin der siebte SoVD-Inklusions-
lauf stattfinden. Bei der großen 
Sportveranstaltung hatten alle 
zusammen Freude an Bewe-
gung: Menschen mit und ohne 
Behinderungen, Alt und Jung. 
Unter dem Motto „Gemeinsam 
aktiv für die gute Sache“ zeigten 
Hunderte Beteiligte, dass das 
möglich ist – und Spaß macht. 
Denn der stand klar im Zentrum.

Sportlicher Ehrgeiz lag aber 
ebenso in der sommerheißen 
Luft. Denn das Event auf dem 
Tempelhofer Feld, dem ehemali-
gen Flughafengelände, ist auch 
ein Wettbewerb. Zwar ging es um 
Mitmachen und Dabeisein, doch 
viele forderten sich zu ihrer per-
sönlichen Bestleistung heraus. 

Grundgedanke ist die Ge-
meinschaft. Dabei bewegen 
sich bei unterschiedlichen Dis-
ziplinen und Distanzen alle in 
ihrem Tempo und auf die ihnen 
mögliche Art: laufend, walkend, 

mit Stöcken, im Rollstuhl, per 
Handbike, begleitet oder auf 
Skates. Fahrräder waren jedoch 
nicht erlaubt, außer als Hilfs-
mittel bei einer Behinderung.

Die Veranstaltung eröffneten 
SoVD-Vizepräsidentin Ursula 
Engelen-Kefer und der diesjäh-
rige Schirmherr, Özcan Mutlu, 
Ehrenpräsident des Behinder-
ten- und Rehabilitationssport-
verbandes Berlin. Beide liefen 
später auch selbst mit. Denn sie 
wissen: Von Inklusion darf man 
nicht nur reden, man muss sie 

umsetzen, leben – und zeigen. 
Engelen-Kefer bedankte sich 

bei den Kooperationspartnern – 
Berliner Leichtathletikverband, 
Evangelische Bank, Lebenshilfe  
und DBSV – und bei der Aktion 
Mensch, die finanziell hilft. Zur 
Idee des Events zitierte sie Her-
mann Hesse: „Man muss das Un-
mögliche wollen, um das Mög-
liche zu erreichen!“ und verwies 
auf die UN-Behindertenrechts-
konvention. Das Teilhaberecht 
gelte auch für Sportaktivitäten. 

Hunderte Menschen aller Altersgruppen sowie mit oder ohne Behinderungen gingen am 25. Juni in Berlin gemeinsam an den Start.
Foto: Sascha Pfeiler 

Spätestens, wenn Sonnenblu-
menöl mehr als vier Euro kostet, 
wird die Rekordinflation im Su-
permarkt richtig spürbar. Auch 
Grundnahrungsmittel wie Mehl 
und Nudeln sind um ein Vielfa-
ches teurer geworden. Das trifft 
vor allem die, die sowieso wenig 
haben. Weil einkommensschwache 
Haushalte einen deutlich höheren 
Anteil für Lebensmittel ausgeben 
als einkommensstarke, leiden Ge-
ringverdienende besonders unter 
der Preisexplosion. Obwohl sie in 
der Corona-Pandemie schon mehr 
gespart haben als je zuvor, sind 

Energie und der Wocheneinkauf 
für sie kaum noch bezahlbar. Was 
kann ihnen spürbar helfen? Die In-
flation ist vor allem auf ein knappes 
Angebot zurückzuführen, bedingt 
durch den Krieg in der Ukraine. Die 
geplanten Maßnahmen der Noten-
banken ändern nichts daran, dass 
Güter rar geworden sind. Auch die 
Weitergabe der Vergünstigungen 
beim Tankrabatt hilft Menschen, die 
sich gar kein Auto leisten können, 
wenig. Und Maßnahmen wie die 
weiter diskutierte Mehrwertsteu-
ersenkung sind zwar gut gemeint, 
kommen aber eher bei Besserge-

stellten oder in der Wirtschaft an. 
Wir im SoVD machen uns deshalb 
für ein Inflationsgeld stark, das ar-
men Menschen gezielt nach Bedarf 
und Notlage zugute kommt. Es ist 
besser, die Kaufkraftseite besonders 
Betroffener zu stärken, als mit der 
Gießkanne regulieren zu wollen. 
Angesichts enormer Pandemie- 
und Kriegsfolgekosten sollten die 
Entscheider*innen zudem klar vor 
Augen haben, dass der Staat Steu-
ern einnehmen muss, um eine ge-
rechte Umverteilung gestalten zu 
können. Adolf Bauer

SoVD-Präsident
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kamen ins Gespräch – der Inklu-
sionslauf ist auch Begegnung, 
Kontakt und Vernetzung. Doppelt 
leicht geht das, weil man sich 

beim Sport duzt.
Eva Leben-

heim / Sebastian 
Triesch

Zum siebten Mal Spaß, Begegnung und sportliche Leistungen bei der großen SoVD-Veranstaltung für alle
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Der Inklusionslauf zeigt, wie es geht

SoVD-Vizepräsidentin Ursula 
Engelen-Kefer lief die 5 km mit.

Schirmherr Özcan Mutlu bildete mit Keren Vogler, Michaela Engelmei-
er und Alexander Freier-Winterwerb (v. li.) die „SoVD-Rennschnecken“.

Eine bunter Pulk lief oder rollte energievoll über die Strecken. 
Blinde Menschen liefen meist im Team mit sehender Begleitung.

Zweitschnellste Staffel: „Abteilung Sozialpolitik & Friends“, v. li.: Se-
bastian Triesch, Kevin Pusch, Peter Zernechel, Fabian Müller-Zetzsche.

Musiker Jean-Marc Lorber klär-
te auch über Tourette auf.

Eröffnung mit Ursula Engelen-Kefer, Moderator Rafael Treite und Öz-
can Mutlu. Der frühere Bundestagsabgeordnete lobte den Lauf sehr.

„Inklusion erfordert ein erheb-
liches Umdenken: Die gesell-
schaftlichen Strukturen müssen 
Menschen mit Behinderungen 
die gleichberechtigte Teilnahme 
ermöglichen“, so Engelen-Kefer. 
Der Lauf wolle Berührungsängs-
te abbauen und ein vorurteils-
freies Miteinander fördern, an-
gefangen bei den Kindern. Das 
sei Inklusion: „Jeder kann mitma-
chen und wird ohne Diskriminie-
rung als Beteiligter gesehen.“ 

Inklusion ist keine Kür, 
sondern ein Menschenrecht

Nun hat diese Idee auch die 
Pandemie-Lücke überdauert. 
Mutlu lobte die Veranstaltung: 
„Ich war vor sieben Jahren beim 
Startschuss dabei, als ich noch 
Bundestagsabgeordneter war, 
und da hab‘ ich mich sehr ge-
freut und die Hoffnung gehabt, 
dass das eine Tradition wird.“

Doch Inklusion ist längst 
nicht überall so selbstverständ-
lich. Dabei sei sie, betonte auch 
der Schirmherr, „kein Nice-to-
have oder eine Kür, sondern 
grundgesetzlich das Recht je-
des Menschen.“ Es müsse aber 
täglich erkämpft werden. 

Was hingegen der Inklusi-
onslauf beispielhaft verkörpert, 
brachte vor Beginn der „Spiele“ 

die Kifrie-Musiketage herüber: 
mit einem eigens komponierten 
Inklusionssong zum Mitsingen.

Die Wettbewerbe: Bambini,
Staffel und Einzelläufe

Bei „tropischen“ 30 Grad schien 
das zwar unnötig – doch Auf-
wärm-Übungen mit Musik und 
Anleitung brachten die Muskeln 
auf Trab und gute Stimmung. Die 
sechs Disziplinen starteten dann 
mit den Kleinsten: im „Bambi-
nilauf“ über 300 Meter. Schon 
Zwei- und Dreijährige machten 
mit. Manchmal mussten die Er-
wachsenen etwas helfen.

Es folgten Staffeln über 4 mal 
400 Meter. Auch hier liefen eini-
ge Kinder mit. 17 Teams waren 
angemeldet. Am schnellsten 
war die integrierte „Schule am 
Königstor“. Sie war in großer 
Gruppe da, ob bei Staffel- oder 
Einzelläufen oder als Beglei-
tung, und in ihren roten Shirts 
weithin sichtbar. Er wolle 
„gleich weitertrainieren“, so ein 
Schüler nach seiner Staffel.

Später war Ausdauer im Ein-
zellauf gefragt: über 1 oder 
2,5 sowie 5 oder 10 Kilometer. 
Manche legten vor dem Ziel 
noch einen Sprint ein. Schnells-
ter über 10 Kilometer war Tim 
Teubner mit nur 38 Minuten. 
Der erste „Rolli“ kam kaum spä-

ter ins Ziel: Andreas Mücke mit 
einem der Handbikes, 2019 
schon Schnellster. 

Zu schaffen machte vielen die 
Hitze auf dem schattenarmen 
Feld. Der Freude tat das aber 
keinen Abbruch. Motivation und 
Erfrischung gaben Wasserstatio-
nen, Applaus und die Rhythmus-
gruppe der Kifrie-Musiketage. 

Rahmenprogramm als 
Fest für alle

Etwa 600 Leute waren auf und 
an der Strecke. Zwischen den 
Läufen gab es auf der Bühne 
Musik und Talk mit Rafael Trei-
te, der auch wieder im Start und 
Ziel moderierte. So klärte „Tou-
rette-Botschafter“ Jean-Marc 
Lorber kurzweilig über „Tics“ auf 
und performte eigene Songs. 
Mit Gitarrenmusik heizte die in-
klusive Band „RockAntrieb“ ein.

Auch sonst war etwas 
los. Es warteten Info-
Zelte, ein Imbiss, eine 
Spieleecke – sowie 
auch diesmal eine 
Fläche zum Aus-
zuprobieren: der 
Rollstuhl- und 
Blindenparcours 
sowie „psycho-
motorische Be-
wegungsgeräte 
für alle“. Das bietet 

Holger Kranz von der Deutschen 
Stiftung Querschnittslähmung 
aus Karlsruhe seit dem ersten 
Inklusionslauf an. Und zum Ab-
schluss gab es eine Tombola.

Gespräche mit Teilnehmenden 
zeigten, wie sie sich freuten, wie-
der dabei zu sein. Wer angereist 
war, verband den Anlass mit ei-
nem Stadtbesuch. Viele waren 

schon „alte Bekann-
te“, andere 
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Der SoVD meint: Den Ruhestand soll man genießen können!  
Dafür muss die Rente zum Leben reichen, stark und stabil sein. 

Foto: Jenny Sturm / Adobe Stock

SoVD für höhere Mindestrücklage
Die monatlichen Einnahmen der gesetzlichen Rentenversicherung schwanken. Ausgleichen soll 

das die Nachhaltigkeitsreserve. Sie wird aber bis 2026 auf die Mindestrücklage von 20 Prozent einer 
Monatsausgabe sinken. Reicht das nicht, müsste der Bund einspringen. Das ist aus SoVD-Sicht zu 
verhindern; es würde zu einem Vertrauensverlust führen. Das vertrat der Verband auch im Bundestag.

In einer Anhörung des Aus-
schusses für Arbeit und Soziales 
war der SoVD als Sachverstän-
diger geladen. Es ging um einen 
Entwurf der Fraktion Die Linke 
für ein Gesetz, um die Zah-
lungsfähigkeit der gesetzlichen 
Rentenversicherung zu sichern 
(RV-Mindestrücklagengesetz). 
Für den SoVD war die renten-
politische Referentin Henriette 
Wunderlich vor Ort – und unter-
stützte eine Anhebung der Min-
destnachhaltigkeitsrücklage. 

Die Linke will die Rücklage 
von 0,2 auf 0,4 Monatsausga-
ben erhöhen. Der SoVD hält 
das für einen wichtigen Schritt, 
kann sich sogar 0,5 vorstellen. 

Dem Ausschuss sagte Wun-
derlich, es sei wichtig für das 
Vertrauen der Bevölkerung in 
die Deutsche Rentenversiche-
rung, wenn diese eigenständig, 
ohne Hilfe des Bundes, alle 

Ausgaben stemmen kann, un-
abhängig von Krisen oder sai-
sonalen Schwankungen. Das sei 
auch wegen der Debatte um die 
langfristige Zukunft der gesetz-

lichen Rente wichtig: „Sie wird 
ja gerade wieder von verschie-
denen Seiten als unfinanzierbar 
bezeichnet. Dabei kann eine 
etwas höhere Mindestrücklage 
verhindern, dass der Bund Li-
quiditätsmittel zur Verfügung 
stellen muss – was ja den Ein-
druck erwecken kann, dass die 
gesetzliche Rentenversiche-
rung zahlungsunfähig wäre.“

Die Anhebung darf aus Sicht 
des SoVD aber nicht die einzi-
ge Maßnahme bleiben. Und an-
ders als Die Linke meint er, die 
einmaligen Kosten zum Aufbau 
einer größeren Reserve dürf-
ten nicht nur die Versicherten 
tragen, über höhere Beiträge. 
Gerecht wären Steuermittel 
des Bundes, ob als höherer Zu-
schuss oder Sonderzahlung.  ele

Eine SoVD-Stellungnahme zur 
Mindestrücklage steht online auf 
www.sovd.de unter „Medien“.

Rentenversicherung muss zahlungsfähig bleiben – aber nicht nur durch mehr Beiträge

Referentin Henriette Wunderlich 
im Bundestag zur SoVD-Position.

Foto: Screenshot von bundestag.de

Das erste Rentenpaket der 
Ampelregierung enthält im 
Wesentlichen drei Änderungen: 
Es passt die Rentenhöhe an – 
dieses Mal deutlich –, führt den 
Nachholfaktor wieder ein und 
bezieht bei den Erwerbsmin-
derungsrenten diejenigen im 
Bestand ab 2001 mit ein.

Nachholfaktor dämpft die 
Erhöhung – trotz Inflation

Strittig ist der trotz Inflation 
wieder eingeführte Nachhol-
faktor. Er dämpft die Erhöhung 
– um auszugleichen, dass es 
die letztes Jahr eigentlich fäl-
lige Senkung nicht gab. Damals 
kam per Rentengarantie „nur“ 
eine Nullrunde, obwohl die 
Corona-Krise im Vorjahr 2020 
mit Lohneinbußen verbunden 
gewesen war. Denn die Renten 
folgen den Löhnen. 

Auch vor der Nullrunde waren 
die Renten gestiegen, aber we-
niger: im Westen um 3,45 und 
im Osten um 4,20 Prozent. Ein 
ähnlich großes Plus wie jetzt 
hatte es im Westen zuletzt 1983 
und im Osten 1994 gegeben.

Also steigen die Renten auch 
mit Nachholfaktor noch stark, 

betont die Politik. Hauptgrund 
sind höhere Löhne. Dass es hier 
gut aussieht, liege laut Arbeits-
minister Hubertus Heil (SPD) an 
einer trotz Pandemie positiven 
Entwicklung am Arbeitsmarkt. 

Dennoch kritisiert der SoVD, 
der Zeitpunkt großer Preisstei-
gerungen sei der falsche, um 
Rentenerhöhungen zu dämpfen. 

Überdies haben die, die ihre 
Rente mit Grundsicherung auf-
stocken müssen, von den Erhö-
hungen nichts. Hier fordert der 
SoVD höhere Freibeträge unab-
hängig von Beitragszeiten, da-
mit etwas bei denen ankommt, 
die es besonders brauchen.

Erwerbsminderungsrenten  
im Bestand: ab 2024 mehr

Ein (Teil-)Erfolg ist für den 
SoVD, dass sich bei der Erwerbs-
minderungsrente endlich noch 
etwas tut: Auch die, die schon 
länger eine beziehen, sollen 
bald mehr bekommen. Präsident 
Adolf Bauer begrüßte, „dass 
eine langjährige Forderung des 
Sozialverband Deutschland nun 
endlich umgesetzt wird“. Nur 
seien die Zuschläge zu gering 
und kämen zu spät.

Schon mit den Rentenrefor-
men der letzten Regierungen 
gab es Verbesserungen, doch 
lange nur für „Neuzugänge“. Der 
SoVD kämpfte gegen die Un-
gleichbehandlung der Erwerbs-
minderungsrentner*innen im 
Bestand; auch in einem Muster-
verfahren mit dem VdK, das bis 
zum Bundesverfassungsgericht 
gehen sollte und noch läuft.

Wer zwischen 2001 und 2018 
in Erwerbsminderung ging, soll 
nun einen Zuschlag von 7,5 oder 
4,5 Prozent erhalten, je nach 
Eintritt. Etwa drei Millionen 
Menschen sollen mehr bekom-
men. Das begrüßt der SoVD. Für 
eine völlige Angleichung aller 
Erwerbsminderungsrenten wä-
ren nach seinen Berechnungen 
allerdings Zuschläge von rund 
13 und 8 Prozent nötig.

Ein weiterer Kritikpunkt ist, 
dass diese Zuschläge bei den 
Erwerbsminderungsrenten im 
Bestand erst in zwei Jahren 
kommen, zum 1. Juli 2024. Da-
bei drängt gerade jetzt die Zeit: 
Wenn durch Krisen, Krieg und 
hohe Inflation das Leben rasant 
teurer wird, haben vor allem 
Menschen mit kleineren Renten 

Probleme, über die Runden zu 
kommen. 

Kapitalstock ist falscher Weg 
zur sicheren Finanzierung

Aktuelle Rentendebatten 
drehen sich grundlegender um 
die Zukunft. Tatsächlich stellen 
sich Fragen wie: Was wird aus 
der gesetzlichen Rentenversi-
cherung, wenn die Beiträge der 
Berufstätigen weiter sinken? Ist 
sie langfristig finanzierbar? Was 
ist, wenn sie nicht mehr aus ei-
genen Mitteln zahlen kann? 

Hier gibt es Attacken auf das 
durch Beiträge umlagefinan-
zierte, aus SoVD-Sicht gute 
System, die es schwächen. Der 
Verband bewertet die gesetzli-
che Rente als stabil, zuverläs-
sig und solidarisch – wenn sie 
gestärkt statt ausgehöhlt wird 
und Nachbesserungen an der 
richtigen Stelle ansetzen. Eine 
höhere Mindestrücklage etwa 
könnte ein wichtiger Punkt sein. 

Die Diskussion ist trotzdem 
nötig. „Dazu gehört beispiels-
weise auch, über die Sinnhaf-
tigkeit des im Koalitionsvertrag 
vereinbarten Kapitalstocks in 
Höhe von 10 Milliarden Euro zu 
reden“, so Bauer. Die teilweise 
kapitalgedeckte Rente ist für 
den SoVD keine Lösung. Sie ist 
weder nachhaltig noch sicher 

Die rund 21 Millionen Rentner*innen in Deutschland erhalten höhere Bezüge. Zum 1. Juli steigen 
sie so stark wie seit Jahrzehnten nicht: um 5,35 Prozent im Westen und 6,12 im Osten. Neben dem 
Mitte Juni im Bundestag beschlossenen Rentenanpassungsgesetz gibt es noch mehr Neues, etwa 
endlich Zuschläge für Menschen, die schon länger in Erwerbsminderungsrente sind; nur leider zu 
gering und nicht sofort. Der SoVD begrüßt das Paket, findet jedoch: Es geht nicht weit genug – und 
das ganze Rentensystem ist für die Zukunft zu stärken!

Rente anpassen reicht nicht – Zukunft sichern! 
Neues Rentenpaket: deutliche Erhöhung zum Juli, Nachholfaktor und Verbesserungen bei Erwerbsminderung

noch sozial, da sie das Risiko 
auch für Aktienmarkt-Krisen auf 
die Einzelnen abwälzt. Das Geld 
könnte man besser einsetzen: 
für bessere Leistungen, höhere 
Zuschläge bei Erwerbsminde-
rung und ein Nachbessern der 
Grundrente. Eva Lebenheim

Die Rente steigt, bei der Erwerbsminderung wird nachgebessert, 
doch Inflation und Debatten machen Sorgen: Wie geht es weiter?

Foto: Robert Kneschke / Adobe Stock

Rat zur Rente
Der SoVD setzt sich zum 

einen politisch für seine 
Mitglieder ein, mit Stellung-
nahmen, Forderungen, Akti-
onen, in Gremien oder Ge-
sprächen. Zum anderen hilft 
er Einzelnen ganz konkret:

Sie gehen bald in Rente? 
Nicht nur die Beratung der 
Deutschen Rentenversiche-
rung sollte man vorab nut-
zen. Oder Sie haben Fragen 
zu Ihrem Rentenbescheid? 
Es können etwa Belege oder 
Zeiten wie Kindererziehung 
fehlen. Vereinbaren Sie ei-
nen Rentenberatungster-
min bei Ihrem Landes- oder 
Kreisverband und bringen 
Sie die Unterlagen mit! 
Die SoVD-Jurist*innen un-
terstützen Sie, wenn nötig, 
auch bis vor ein Gericht.
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SoVD.TV

Der SoVD traf sich zum Ge-
spräch mit Matthias W. Birkwald, 
MdB. Er ist rentenpolitischer 
Sprecher und Parlamentari-
scher Geschäftsführer der Bun-
destagsfraktion Die Linke. Ziel 
waren das gegenseitige Ken-
nenlernen und der inhaltliche 
Austausch. Neben dem Bun-
destagsabgeordneten und sei-
nem Mitarbeiter Michael Popp 
nahmen seitens des SoVD der 
Leiter der Abteilung Sozialpoli-
tik, Fabian Müller-Zetzsche, und 
die rentenpolitische Referentin, 
Henriette Wunderlich, teil.

Der Abgeordnete kennt den 
SoVD bereits – und auch des-
sen Stellungnahme zum ersten 
Rentenpaket der Bundesregie-
rung. Birkwald lobte gerade 
die SoVD-Bewertung zu den 
Verbesserungen bei Erwerbs-
minderungsrenten im Bestand 
und die Berechnung der Zu-
schläge, um eine vollständige 
Angleichung aller Erwerbsmin-
derungsrenten zu erreichen: 
Dies sei auch die Grundlage 
für den Änderungsantrag der 
Bundestagsfraktion Die Linke 
gewesen, in dem sie höhere Zu-
schläge fordert. Der Gesetzent-
wurf sieht Zuschläge in Höhe 
von 4,5 und 7,5 Prozent vor. Der 
SoVD fordert 8 und 13 Prozent. 
Das hat Die Linke übernommen.

Auch beim Thema Rentenni-
veau hat sich seine Fraktion auf 

die SoVD-Position zubewegt: 
kurzfristige Anhebung des Ren-
tenniveaus auf 50 Prozent und 
anschließend schrittweise auf 
53 Prozent. Das hat Die Linke 
ebenfalls in einem Änderungs-
antrag zum Rentenpaket einge-
bracht. Sie möchte das Renten-
niveau zunächst auf 50 Prozent 
und dann jährlich um einen wei-
teren Prozentpunkt anheben. 

Birkwald sprach auch das 
Thema Renteneintritt an. Er 
schlägt vor, dass Menschen 
mit 40 Beitragsjahren ab dem 
60. Lebensjahr abschlagsfrei 
in Rente gehen können, ori-
entiert an der Pension von 
Beamt*innen. 

Zudem diskutierte die Runde 
noch über das Konzept der so-
lidarischen Mindestrente. Der 
Austausch soll weitergehen.

Rentendebatte
mit Matthias 
Birkwald, MdB

SoVD im Gespräch

V. li.: NDS-Landesgeschäftsführer Dirk Swinke, Moderator Peter 
Zernechel, die Musikerin Lena Minder und Maurice Höffgen; im 
Hintergrund: Wolfgang M. Schmitt und Prof. Dr. Achim Truger.

Die zugeschalteten Gäste Kathrin Vogler (li.) und Stefan Schwartze 
bei der Sendung: „Wie gesund ist Deutschland?“

Foto: Wolfgang Borrs

Foto: Wolfgang Borrs

Ende Mai behandelte SoVD.TV die Frage: „Wie gesund ist 
Deutschland?“. Zu Gast waren Stefan Schwartze, der Beauftrag-
te der Bundesregierung für die Belange von Patient*innen, und 
Kathrin Vogler, gesundheitspolitische Sprecherin der Linken sowie 
deren Obfrau im Gesundheitsausschuss des Deutschen Bundesta-
ges. Zudem gab es ein Interview mit Claudia Moll, Bevollmächtigte 
der Bundesregierung für die Pflege. Themen waren die Lebenser-
wartung in Deutschland, der Zusammenhang von sozialem Status 
und Gesundheit, die Zukunft der Pflege und die zunehmende Kom-
merzialisierung im Gesundheitssystem. 

In der Ausgabe am 8. Juni behandelte eine prominent besetzte 
Runde das Thema: „Wie viel Armut können wir uns leisten?“. Gäste 
waren Prof Dr. Achim Truger, Mitglied des Sachverständigenrates 
und einer der fünf „Wirtschaftsweisen“, der bekannte Wirtschafts-
Podcaster Wolfgang M. Schmitt („Wohlstand für Alle“), der erfolg-
reiche Buchautor und Finanz- und Wirtschaftsinfluencer Maurice 
Höfgen sowie Dirk Swinke, der Geschäftsführer des SoVD-Landes-
verbandes Niedersachsen. 

Die Debatte drehte sich um mögliche weitere Hilfen und Un-
terstützungsangebote angesichts der steigenden Preise, auch für 
„vergessene“ Gruppen wie Rentener*innen und Studierende. Zu-
dem ging es um Zukunftsaufgaben des Sozialstaates, wie die Wei-
terentwicklung der Grundsicherung zum Bürgergeld. Dirk Swinke 
forderte die Politik zur Armutsbekämpfung auf und mahnte an, 
„dass die Menschen auch einfach in den politischen Entscheidun-
gen im Blick behalten werden.“ 

Beide Sendungen sind auf dem Youtube-Kanal des SoVD sowie 
unter www.sovd.de/medienservice/sovdtv verfügbar.  str

Armut und Gesundheit 
im Fokus bei SoVD.TV

Die neuesten Ausgaben von SoVD.TV drehten sich um Gesund-
heitspolitik und Armutsbekämpfung. Daraus ergaben sich lehrrei-
che Diskussionen mit interessanten Gästen. 

Inklusion auf allen Kanälen
Der SoVD widmet sich dem Thema Inklusion und beleuchtet es aus der Perspektive von Kindern, 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Beim neuen SoVD.TV-Format „Kids On Air“ ging es um die Fra-
ge: „Was heißt eigentlich Inklusion?“. Außerdem gibt es jetzt die Broschüre „Miteinander stark sein!“. 

Der SoVD ist ein starker Ver-
band, der Generationen ver-
bindet und dessen Themen für 
alle relevant sind. Durch Fami-
lienmitgliedschaften oder die 
engagierte SoVD-Jugend sind 
auch junge Menschen im Ver-
band aktiv. 

Speziell für diese hat der 
SoVD neue Formate entwickelt. 
Ende Juni erfolgte die Ausstrah-
lung des SoVD.TV-Ablegers 
„Kids On Air“ im Fernsehpro-
gramm von Alex Berlin, über 
die Homepage des SoVD, die 
SoVD-Facebookseite und den 
SoVD-Youtube-Kanal. 

Thema der ersten Ausgabe 
war: „Was ist eigentlich Inklu-
sion?“. Vor der Kamera standen 
Moderatorin Nele Bethsold (22) 
mit ihrem Co-Moderator Mari-
us Schwan (18), selbst Teil eines 
inklusiven Schulprojektes, und 
Leah Ramirez (14) als Nachrich-
tensprecherin. 

Zu Gast war Katharina Gün-
ther-Wünsch. Sie sitzt für die 
CDU im Berliner Abgeordne-
tenhaus und konnte als frühere 
Lehrerin und Schulleiterin von 
ihren Erfahrungen mit Inklusi-
on im Schulalltag berichten. Sie 
betonte, dass Rücksichtnahme 
und Empathie Grundvorausset-
zungen für gelingende Inklusion 
seien. Doch natürlich komme es 
gerade im Schulalltag auch auf 
Strukturen und Ausstattung an. 

In einem Nachrichtenblock 
präsentierte Leah Ramirez „In-
klusionsnachrichten“. Darin 
ging es unter anderem um den 
SoVD-Inklusionslauf am 25. Juni 

(siehe Titel) und die Nationalen 
Spiele der Special Olympics.

Zum Thema Inklusion hat der 
SoVD außerdem Schulmaterial 
für den Einsatz im Unterricht 
konzipiert. Die Kinderbroschü-
re „Miteinander stark sein!“ 

richtet sich an Schüler*innen 
der 5. und 6. Klasse. Die Hefte 
sollen junge Leser*innen sensi-
bilisieren, denn Inklusion ist ein 
Menschenrecht, das für viele 
nach wie vor nicht verwirklicht 
ist. Das Material gibt es auch in 
Leichter Sprache. Mit vielen Bil-
dern, Comics und interaktiven 
Elementen wie Rätseln bietet 
das Material „Miteinander stark 
sein“ viele Möglichkeiten, sich 
mit den Themen Behinderung 
und Inklusion zu beschäftigen.

Direkte Aufforderungen wie 
„Kennst du Menschen mit Be-
hinderung?“ oder „Mach deinen 
Alltags-Check“ regen außer-
dem dazu an, das Bewusstsein 
zu schärfen und konkret über 
Probleme nachzudenken.  str

Die Broschüre kann man be-
stellen und herunterladen unter: 
www.sovd.de/schulmaterial. 

SoVD bereitet Teilhabe in Broschüren und bei SoVD.TV für junge Menschen auf 

Nele Bethsold, Leah Ramirez, Katharina Günther-Wünsch und Mo-
derator Marius Schwan (v. li.) bei „Kids On Air“.

Foto: Wolfgang Borrs

Das Cover der Broschüre. 
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Derzeit zeigt sich, wie stark 
Deutschland von fossilen Ener-
gieträgern abhängig ist. Deut-
lich wird zugleich, dass weder 
die Gesellschaft noch die Wirt-
schaft auf eine plötzliche Ver-
knappung von Öl und Gas und 
große Preissteigerungen vor-
bereitet sind. Mit großer Eile 
versucht die Politik, die Einfuhr 
von Öl und Gas aus Russland 
zu reduzieren. Momentan ist 
die Priorität, diese Brennstoffe 
durch Energieträger aus ande-
ren Quellen wie beispielsweise 
Flüssiggas zu ersetzen, um die 
Versorgung von Industrie und 
Haushalten sicherzustellen.

Schon jetzt sind es vor allem 
Menschen mit niedrigem Ein-
kommen, die trotz staatlicher 
Hilfen vor großen Problemen 
stehen, ihre Energiekosten 

stemmen zu können. Dabei sind 
Nachzahlungen und Tarifanpas-
sungen für Strom und Gas bei 
den Verbraucher*innen noch 
gar nicht angekommen. 

Großer Handlungsbedarf
auf vielen Feldern

Bis 2045 muss Deutschland 
klimaneutral sein und darf kein 
weiteres CO2 mehr ausstoßen, 
um die Ziele aus dem Pariser 
Klimaabkommen zu erfüllen. 
Der Weg zu dieser Energiewen-
de steckt voller großer Heraus-
forderungen. Ein Bündnis aus 
39 Organisationen, dem Sozi-
al- und Umweltverbände sowie 
Kirchen angehören, hat am 23. 
Juni „Zehn Thesen für einen so-
zialen und ökologischen Neu-
start“ veröffentlicht. Darin be-
schreiben die Organisationen, 

wie Klimaschutz und soziale 
Aspekte miteinander verbun-
den werden können. 

Für die Unterzeichnenden ist 
klar: Ökologische und soziale 
Fragen lassen sich nicht tren-
nen, sie sind Überlebens- und 
Gerechtigkeitsfragen. Handeln 
ist in vielen Bereichen not-
wendig. Die Thesen betreffen 
Aspekte wie Klimawandel und 
Umweltzerstörung, eine ökolo-
gische Umgestaltung der Wirt-
schaft oder die Notwendigkeit 
einer Ernährungs- und Land-
wirtschaftswende. 

Von großer Bedeutung sind 
dabei die sozialen Aspekte. In 
der These zur sozial gerechten 
und naturverträglichen Ener-
giewende heißt es: „Die CO2-
Bepreisung muss mit einer so-
zialen Umverteilung verbunden 

sein, wie mit dem Klimageld 
diskutiert. Zukunftsfähiges 
Konsumieren und Wohnen 
muss für alle Menschen mög-
lich sein. (...) Hilfen für Familien 
und Sozialleistungen müssen 
bedarfsdeckend sein und die 
Kosten des Klimaschutzes be-
rücksichtigen.“

Arme und Kranke
besonders betroffen

In einer weiteren These setzt 
sich das Bündnis für Umvertei-
lung ein und betont: „Umwelt-
schäden werden insbesondere 
durch Personen mit hohem 
Einkommen und Ressourcen-
verbrauch verursacht. Dem 
muss steuer- und ordnungs-
politisch entgegengewirkt 
werden. Menschen mit sozia-
len Benachteiligungen und in 
strukturschwachen Regionen 
benötigen bedarfsgerechte Un-
terstützungsleistungen bei den 
anstehenden Veränderungen.“

Tiefgreifende Änderungen 
mahnen die beteiligten Orga-

Die Klimawende ist eine große Aufgabe, die die Gesellschaft verändern, die Arbeitswelt und die 
Art zu Wirtschaften tiefgreifend verändern wird. Der SoVD ist fest davon überzeugt, dass ein sozialer 
und ökologischer Neustart dringend nötig ist. Gemeinsam mit anderen Organisationen skizziert der 
Verband in zehn Thesen, wie diese Herausforderung gemeistert werden kann. 

Ökologie und Soziales zusammen denken

Wenn die Natur für künftige Generationen erhalten werden soll, 
ist entschlossenes Handeln nötig. 

Foto: GIS / Adobe Stock

nisationen auch in der Arbeits-
welt an. Arbeitszeiten müssten 
neu verteilt und Familienarbeit, 
Care- und Sorgearbeit oder zivil-
gesellschaftliches Engagement 
gesellschaftlich anerkannt und 
wertgeschätzt werden. 

In einem begleitenden State-
ment zur Veröffentlichung be-
tont SoVD-Präsident Adolf Bau-
er: „Die Umweltzerstörung und 
ihre Folgen sind für diejenigen 
mit geringem Einkommen, mit 
chronischen Erkrankungen, äl-
tere Menschen oder Menschen 
mit Behinderungen viel stär-
ker als für andere Menschen. 
Zugleich tragen Menschen mit 
vielen Ressourcen viel stärker 
zur Umweltzerstörung bei. Als 
SoVD sagen wir ganz deutlich: 
Das ist ungerecht und kann 
so nicht bleiben. Wir brauchen 
den sozialen und ökologischen 
Neustart, an dem alle Men-
schen teilhaben können“.  str

Die kompletten Thesen sind 
veröffentlicht unter www.sovd.
de/zehn-thesen-neustart. Mit diesen Motiven wirbt das Bündnis in den sozialen Medien für groß angelegte Reformen. 

SoVD an großem Bündnis beteiligt – zehn Thesen für einen sozialen und ökologischen Neustart veröffentlicht

„Es müssen die entlastet 
werden, die es am nötigsten 
haben – und keine Geschenke 
an alle verteilt werden“, sagte 
SoVD-Präsident Adolf Bauer. 
Zudem müssten die Hilfen auch 
wirklich bei den bedürftigen 
Verbraucher*innen ankommen.

Für Hochinflationsphasen 
wirbt das Expert*innengremium 
im SoVD, der Sozialpolitische 
Ausschuss (SPA), deshalb für 
ein „Inflationsgeld“. Es sollte 
degressiv sein und so „den Men-
schen ganz gezielt nach Bedarf 
zugute kommen“, erklärte Bauer.

Hingegen wäre eine Regelung 
wie die Steuersenkung oder 
-streichung aus Verbandssicht 
nicht zielführend. Statt „mit der 
Gießkanne“ die Preise auf der 
Angebotsseite zu senken, sei es 
besser, die Kaufkraftseite be-
sonders Betroffener zu stärken. 

Generell begrüßt der SoVD, 
dass die Politik die Bürger*innen 
mit den Preissteigerungen 
nicht allein lassen will. Doch 
die letzten Entlastungsmaß-
nahmen auf der Angebotsseite 
hätten gezeigt, dass sie „zwar 
gut gemeint sind, aber eher in 

den Geldbörsen internationaler 
Konzerne als bei den Menschen 
ankommen“, so der SoVD-Präsi-
dent. Beispiele seien die gerin-
ge Weitergabe des Tankrabattes 
und Erfahrungen mit vergange-
nen Mehrwertsteuersenkungen. 
Auch müsse der Staat Steuern 
einnehmen, um etwa die hohen 
Pandemie- und Kriegsfolgekos-
ten sinnvoll umzuverteilen. 

Den Antrag zur Mehrwert-
steuer hatte die Fraktion Die 
Linke im Bundestag einge-
bracht. Die Kosten würden bei 
etwa 12 Milliarden Euro liegen. 

Vom Finanzministerium kam 
Ablehnung. Der federführende 

Wie lassen sich direkt und kurzfristig die hochschnellenden Preise für Lebensmittel dämpfen, die vor 
allem Menschen mit kleinen Einkommen oder Renten das Leben schwermachen? Ende Juni diskutierten 
Bundeskabinett und Bundestag darüber, die Mehrwertsteuer auf Grundnahrungsmittel zu senken oder 
gar auszusetzen. Der SoVD hält die Maßnahme für ungeeignet und macht sich für eine andere stark.

SoVD empfiehlt „Inflationsgeld“ als Ausgleich
Statt Mehrwertsteuer auf Grundnahrungsmittel senken: gezielt die entlasten, die es am nötigsten haben

Das Inflationsgeld soll vor allem Ärmeren den Einkauf erleichtern.
Foto: caftor / Adobe Stock

Finanzausschuss berät noch 
weiter darüber.  ele
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Gunter Wittig, Bundesvor-
standsmitglied seit 2019 und 
Mitteldeutschlands 2. Landes-
vorsitzender seit 2011, feiert am 
28. Juli seinen 70. Geburtstag.

Dem Landesvorstand gehörte 
Wittig ab 2004 schon als Schrift-
führer an. Seit 1994 im SoVD, war 
er bis 2018 über zwei Jahrzehnte 
erst Verwaltungsleiter, dann Ge-
schäftsführer des BBW Stendal.

Personalien

Gerätekauf bei Sozialhilfe
Das Bundessozialgericht bestätigte Regelungen zu Haushaltsge-

räten: Eine Sozialhilfebezieherin hat keinen Anspruch auf einen Zu-
schuss für eine Waschmaschine, wenn ihr Altgerät den Geist aufgibt.

Aktuelle Urteile

Neue Waschmaschine? – „Ansparen!“

Die Erhöhung der Regelsätze erfolgt durch die Fortschreibung 
in den Jahren, in denen sie nicht neu ermittelt wurden. Sie beruht 
auf einer gesetzlich festgelegten Berechnungsmethode, die sich 
an der Preisentwicklung des Vorjahres orientiert. 

Sinn und Zweck der jährlichen Regelsatzerhöhung ist es, Kauf-
kraftverluste bei den Leistungsbezieher*innen zu verhindern. Die 
Anpassung soll also dazu führen, dass sie sich für das zur Verfü-
gung stehende Geld genauso viel leisten können wie im Jahr zuvor. 

Dass die Berechnungsmethode nicht alle tatsächlichen Gege-
benheiten einbezieht und nicht geeignet ist, ein menschenwürdi-
ges Existenzminimum zu sichern, wird dieses Jahr besonders deut-
lich: Aufgrund der coronabedingten Senkung der Mehrwertsteuer 
im Sommer letzten Jahres haben sich die Kosten für Güter des 
täglichen Bedarfes in dieser Zeitspanne kaum erhöht, was dazu 
führte, dass sich die Regelsätze kaum änderten. Tatsächlich ist es 
aber so, dass aufgrund der andauernden Corona-Pandemie und des 
Krieges in der Ukraine die Preise seit 2021 stark gestiegen sind. 
Die Erhöhung der Regelsätze fing die Preissteigerung nicht auf. 

Diese Entwicklung ist für den SoVD als Sozialverband nicht wei-
ter tragbar. Der SoVD plant deshalb, gemeinsam mit dem VdK die 
Regelsatzfortschreibung einer höchstrichterlichen Klärung zuzu-
führen, um so den Weg für eine gerechtere Regelung frei zu ma-
chen und das gewährleistete Existenzminimum zu wahren.

Daher kann es auch für Sie als Mitglied ratsam sein, sich mit 
Ihren Bescheiden an die zuständige SoVD-Rechtsberatungsstelle 
zu wenden und sich bei Fragen zu Bescheiden und bei der Prüfung 
etwaiger Rechtsmittel unterstützen und beraten zu lassen. 

SoVD plant neue 
Musterverfahren mit VdK

Regelsatzfortschreibung höchstrichterlich klären

Zur Berechnung der Regelsätze (Regelsatzfortschreibung) 
führt der SoVD gemeinsam mit dem VdK neue Musterverfahren. 
Denn zum Leidwesen vieler Betroffener wurden die Sätze der 
Sozialleistungsempfänger*innen in diesem Jahr um nur drei Euro 
für alleinstehende Erwachsene und zwei Euro für Kinder erhöht. 

Die Anschaffung müsse sie aus ihrem Regelsatz ansparen oder 
notfalls auf Darlehen des Trägers zurückgreifen. In diesem Fall 
bezog eine Rentnerin Sozialhilfe und beantragte einen Zuschuss 

von 99,90 Euro; die Differenz zur 299 Euro 
teuren Maschine hatte sie unter ande-

rem durch Gutscheine des Waren-
hauses beglichen. Die gesetzlichen 
Bestimmungen sähen für solche 
Fälle keinen Zuschuss vor (BSG, 
Az.: B 8 SO 1 / 21 R).  wb / ele

Foto: Adam Radosavljevic / Adobe Stock

Bundesjugendkonferenz steht an
Im letzten Oktober feierte die Jugendorganisation des SoVD ihr 50-jähriges Bestehen. Ein Jahr 

später, vom 14. bis zum 16. Oktober 2022, findet nun im Rahmen des diesjährigen Bundesjugend-
treffens in Berlin wieder eine Bundesjugendkonferenz (BJK) statt. 

Ankündigung: SoVD-Bundesjugendtreffen im Oktober thematisiert Einsamkeit

Dabei werden unter anderem 
die auf den Landesjugendkon-
ferenzen verabschiedeten An-
träge beraten und beschlossen 
sowie der Bundesjugendvor-
stand neu gewählt. Inhaltlich 
befasst sich die diesjährige 
Konferenz mit dem Thema Ein-
samkeit. 

Die Delegierten werden zu 
der Bundesjugendkonferenz 
2022 in Berlin fristgerecht eine 
Einladung erhalten.

Tagesordnung für die 
Bundesjugendkonferenz 2022

TOP 1: Eröffnung und Begrü-
ßung durch den Bundesjugend-
vorsitzenden Sebastian Freese; 

TOP 2: Beschlussfassung zur 
Tagesordnung; 

TOP 3: Beschlussfassung zur 
Geschäfts- und Wahlordnung; 

TOP 4: Wahl der Tagesleitung;
a) Wahl der*des Vorsitzenden; 
b) Wahl der*des stellvertre-

tenden Vorsitzenden; 
c) Wahl der Schriftführerin* 

des Schriftführers;
TOP 5: Wahl der Wahl- und 

Mandatsprüfungskommission; 
TOP 6: Berichte (und anschlie-

ßende Aussprache zu den Be-
richten ab der Bundesjugend-
konferenz vom 2. Oktober 2021): 

a) des Bundesjugendvorsit-
zenden,

b) des Schatzmeisters,
c) der Revisoren;
TOP 7: Beschlussfassung über 

die Entlastung des Vorstandes; 
TOP 8: Bericht der Mandats-

prüfungskommission; 
TOP 9: Neuwahl des Bundes-

jugendvorstandes;
a) Neuwahl einer 1. Bundes-

jugendvorsitzenden * eines 1. 

Bundesjugendvorsitzenden; 
b) Neuwahl einer stellver-

tretenden Bundesjugend-
vorsitzenden oder eines 
stellvertretenden Bundesju-
gendvorsitzenden, 

c) Neuwahl einer Schatzmeis-
terin * eines Schatzmeisters, 

d) Neuwahl einer Schriftfüh-
rerin * eines Schriftführers, 

e) Wahl einer Vertreterin * ei-
nes Vertreters des gewählten 
Landesjugendgremiums Nie-
dersachsen, 

f) Wahl einer Vertreterin * ei-
nes Vertreters des gewählten 
Landesjugendgremiums Nord-
rhein-Westfalen, 

g) Wahl einer Vertreterin * ei-
nes Vertreters des gewählten 
Landesjugendgremiums Berlin-
Brandenburg, 

h) Neuwahl der Beisit-
zer*innenposten; 

TOP 10: Beratung und Be-
schlussfassung der vorliegen-

den Anträge; 
a) Organisatorische Anträge,
b) Sozialpolitische Anträge,
TOP 11: Diskussion über die 

zukünftigen Arbeitsschwer-
punkte der Jugendarbeit; 

TOP 12: Beratung und Verab-
schiedung einer Jugendpoliti-
schen Resolution; 

TOP 13: Schlusswort der*des 
Bundesjugendvorsitzenden.

Die SoVD-Jugend engagiert sich auch für Inklusion. So demonstrier-
ten Mitglieder des Bundesjugendvorstandes am 5. Mai beim Europä-
ischen Protesttag zur Gleichstellung von Menschen mit Behinderung.

Foto: Wolfgang Borrs

Nähere Informationen und 
Anmeldeformulare sind erhält-
lich bei: 

SoVD-Jugend im Sozialver-
band Deutschland e. V., 

Frau Dr.in Simone Real,
Stralauer Straße 63,
10179 Berlin,
Tel.: 030 / 72 62 22-131,
E-Mail: jugend@sovd.de. 

Info

Vielfalt, Toleranz und Soli-
darität sind wichtige Werte 
einer funktionierenden Ge-
sellschaft. Der SoVD füllt die 
Begriffe mit Leben: Er stellt 
nicht nur Forderungen, son-
dern schafft Begegnungen. 
Denn gemeinsames Erleben 
ändert Einstellungen! 

Darum veranstaltet der 
Verband seit 2014 den Inklu-
sionslauf – und seit 2021 den 

„tag des wir“. Beim jährlichen 
Aktionstag am 21. August sollen 
positive Beispiele von Gemein-
schaft zeigen, wie Inklusion und 
Vielfalt funktionieren können. 

So gibt es etwa in NRW eine 
Inklusionstaxi-Aktion und in 
Berlin wieder die inklusive Ru-
derregatta, diesmal auch mit 
Kinderschminken und Spielen.

Machen Sie mit! Alle Landes-, 
Orts- und Kreisverbände kön-

nen noch Projekte einsenden, 
ob per E-Mail an: tagdeswir@
sovd.de oder per Post an den 
SoVD e. V., Stichwort „tag des 
wir“, Abteilung PAD, Stralauer 
Straße 63, 10179 Berlin. 

Eine Deutschlandkarte der 
Aktionen gibt es dann im In-
ternet unter www.sovd.de/tag-
des-wir. Online steht auch die 
SoVD-Ideenbroschüre „Hand 
in Hand“ für Anregungen.

Aktionstag am 21. August
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Meist beginnt die Kommuni-
kation so: „Hallo Mama bezie-
hungsweise hallo Oma, mein 
Handy ist kaputt. Das ist meine 
neue Handynummer, die kannst 
du dir einspeichern.“ Oder: „Bist 
du zu Hause? Mein Handy ist ka-
putt, kannst du mir helfen?“ Oder 
so: „Hallo Opa, hier ist deine En-
kelin, mein Handy ist kaputt, das 
ist jetzt meine neue Nummer.“ 
Versehen sind die Nachrichten 
oft mit den üblichen Emojis, 
ob  vom Tränen-Smiley bis zum 
Herzchen. 

Was folgt, sind mehr oder 
weniger schlimme Geschichten 
– ob schwerer Unfall oder eine 
übergelaufene Waschmaschine. 

Sie münden darin, dass dringend 
und schnell Geld benötigt wird – 
per Sofortüberweisung. 

Das ist der Punkt, an dem so 
Kontaktierte spätestens aus 
der Kommunikation aussteigen 
sollten, raten die Verbraucher-
zentralen. Der Schwindel lässt 
sich meist leicht aufdecken, in-
dem man den Verwandten oder 
die Verwandte direkt auf der 
bekannten – angeblich alten 
– Nummer anruft, erklären die 
Verbraucherschützer*innen. 

Außerdem raten sie dazu, ei-
nen Screenshot der Nachricht zu 
erstellen, den*die Absender*in 
zu blockieren und den Vorfall 
bei der Polizei zu melden. 

Wer bereits in die Falle ge-
tappt ist, sollte sofort seine Bank 
informieren, die eine etwaige 
Überweisung vielleicht noch 
stoppen kann. Voraussetzung 
ist, dass noch nicht viel Zeit 
vergangen ist. Andernfalls muss 
Anzeige bei der örtlichen Polizei 
erstattet werden. 

Es sind inzwischen zahlreiche 
Fälle bekannt, in denen Ange-
schriebene, meist Senior*innen, 
sogar mehrere Male Geld an-
gewiesen haben, bevor sie den 
Betrug bemerkten. In einigen 
Fällen hatten sie sogar ins Aus-
land überwiesen.

Die Täter*innen würden ge-
schickt vorgehen, warnt unter 
anderem das Landeskriminal-
amt Niedersachsen. Die Anfra-
gen seien fast durchweg in sehr 
gutem Deutsch verfasst. Am bes-
ten sei es, auf solche Nachrich-
ten gar nicht erst zuantworten.

Betroffene fragen sich na-
türlich, wie Kriminelle an ihre 
privaten Mobilfunknummern 
gelangen konnten. Die Verbrau-
cherzentralen vermuten hier 
sogenannte Phishing-Attacken 
(das heißt: Versand gefälschter 
E-Mails) und illegalen Daten-
handel als Hauptquellen.

Alle Verbraucher*innen soll-
ten auch deshalb grundsätzlich 
zurückhaltend bei jeder Preis-
gabe ihrer privaten Daten sein.
 dpa / veo

Enkeltrick auch über WhatsApp
Der Enkeltrick bleibt gefährlich. Polizei und Verbraucherschützer*innen warnen seit Monaten davor, 
dass Kriminelle sich bei Messengerdiensten wie WhatsApp als nahe Verwandte ausgeben und Not-
lagen vortäuschen, um Geld zu kassieren. Was können vor allem ältere Menschen tun, um sich vor 
Betrug zu schützen? 

Die Abzocke älterer Menschen „funktioniert“ auch digital

Verbraucherschützer*innen und Polizei warnen vor Betrügereien 
über Messenger-Dienste.

Foto: oatawa / Adobe Stock

Ein Mitglied in Bayern bat den 
SoVD im Mai 2021 um Hilfe, da es 
große Schwierigkeiten mit dem 
Jobcenter in München hatte. 

Wegen der angespannten Ar-
beitssituation infolge der Corona-
Einschränkungen hatte der Mann, 
der als Kellner allein für seine 
Familie sorgen musste, im August 
2020 beim Jobcenter München 
staatliche Leistungen oder Hilfen 
nach dem SGB II („Hartz IV“) be-
antragt. Auf seine mehrmaligen 
Nachfragen nach dem Bearbei-
tungsstand erhielt er die Aussage, 
dass über seinen Antrag zeitnah entschieden werden würde. Doch 
monatelang kam keine Reaktion, sodass sich die wirtschaftliche 
Situation der Familie weiter massiv verschlechterte.

Ganze Familie wartet auf Bescheid: Untätigkeitsklage
Daraufhin bat er im Mai 2021 den SoVD Bayern um Unterstüt-

zung. SoVD-Jurist Maximilian Schlaegel, Fachanwalt für Sozial-
recht, schaltete sich ein, stieß aber auch über zwei Monate hinweg 
mit telefonischen Anmahnungen auf keinerlei Reaktion und Bear-
beitungswillen. Im Juli forderte Schlaegel schriftlich und mit Frist 
das Jobcenter auf, unverzüglich eine Entscheidung zu fällen. Da es 
auch darauf nicht reagierte, erhob er Anfang Dezember 2021 – der 
Antrag war über ein Jahr her! – eine Untätigkeitsklage gegen das 
Jobcenter beim Sozialgericht München. 

Erst dann kam Bewegung in die Sache. Auch die Rechtsbehelfs-
stelle des Jobcenters konnte sich nicht erklären, „weshalb über den 
Antrag […] bis dato nicht entschieden wurde“. Doch erst mussten 
das Mitglied und der Anwalt wieder unzählige Unterlagen aus-
füllen. Nach weiteren drei Monaten kamen Anfang April 2022 die 
Bewilligungsbescheide für alle maßgeblichen Zeiträume – ein 
Riesenerfolg!

SoVD erwirkt gerichtlich Bewilligung und Nachzahlung
Nachdem sich das Jobcenter vor Gericht auch bereit erklärt 

hatte, die Rechtsverfolgungskosten zu übernehmen, wurde dem 
Mitglied Anfang Mai 2022 ein stattlicher Nachzahlungsbetrag in 
fünfstelliger Höhe gutgeschrieben.

Auch wenn es oft sehr nachdenklich stimmt, dass in Not gera-
tenen Menschen erst nach langer Zeit und nur mit gerichtlicher 
Unterstützung geholfen werden kann, freut es den SoVD Bayern 
dennoch außerordentlich, dass er dem Mitglied und seiner Familie 
helfen konnte. Letztendlich konnte der Verband die zuständigen 
Behörden verpflichten, die für den Bürger von staatlicher Seite 
vorgesehenen Leistungen zu erbringen.    ms / es

Jobcenter bewilligt  
endlich Hartz-IV-Antrag

Der SoVD setzt sich dafür ein, dass seine Mitglieder zu ihrem Recht 
kommen. So half ein Rechtsanwalt des Landesverbandes Bayern bei 
monatelangen Problemen mit dem Jobcenter – mit Erfolg.

Wir haben geholfen

In Notlagen wie Arbeitslosigkeit kann die Zeit drängen. Doch Ämter 
und Behörden brauchen oft lange, um über Anträge zu entscheiden.

Foto: pololia / Adobe Stock

Maximilian Schlaegel
SoVD-Rechtsanwalt

Gut durch die Gluthitze kommen
Im Juni gab es bereits einen „Vorgeschmack“ – extreme Hitze und plötzliche Temperaturstürze von 

mancherorts 20 Grad machten vielen zu schaffen. Insbesondere für ältere und vorerkrankte Menschen 
stellt große Hitze zuweilen eine echte gesundheitliche Gefahr dar. Was kann man tun, um die hohen 
Temperaturen möglichst gut zu überstehen und unbeschadet durch Tag und Nacht zu kommen? 

So eine Hitze! Nicht alle freu-
en sich über heiße Sommertage. 
Denn hohe Temperaturen sind 
für den Körper eine ziemliche 
Belastung. Und gerade älteren 
Menschen und chronisch Kran-
ken setzt Hitze besonders zu. 

Was können Sie tun, um an 
heißen Tagen gut auf sich zu 
achten? Das oberste Gebot 
heißt: trinken, trinken, trinken! 
Da der Körper durch das Schwit-
zen viel Flüssigkeit verliert, ist 
es wichtig, viel Flüssigkeit auf-
zunehmen – am besten zwei bis 
drei Liter pro Tag (bitte beachten 
Sie: Menschen mit Herzinsuffi-
zienz sollten ausreichend, aber 
nicht zu viel trinken. Besprechen 
Sie die angemessene Menge mit 
Ihrem Arzt oder Ihrer Ärztin). Als 

Anstrengungen vermeiden und ausreichend Trinken sind am wichtigsten

Getränke eignen sich Mineral-
wasser, Saftschorlen und Tee. 
Auch Lebensmittel mit hohem 
Wassergehalt wie Melonen oder 
Gurken tun an heißen Tagen gut.

Vermeiden Sie außerdem gro-
ße Belastungen und Anstren-
gungen und halten Sie Ihre Akti-
vitäten begrenzt! Auf die hohen 
Temperaturen und Temperatur-
wechsel zu reagieren, ist für den 
Körper Arbeit genug. Wer den-
noch die Gartenarbeit oder sein 
Sportprogramm erledigen will, 
nutzt dafür besser die kühleren 
Morgen- oder Abendstunden.  

Halten Sie Ihr Zuhause kühl: 
Eine Faustregel lautet, aus-
nahmsweise nur dann zu lüften, 
wenn die Lufttemperatur drau-
ßen niedriger ist als drinnen.

Gerade das Schlafzimmer 
sollte tagsüber abgedunkelt 
werden, damit es sich erst gar 
nicht über die Maßen aufheizt. 
Wer dann noch einmal vor dem 
Schlafengehen kräftig durch-
lüftet, hat gute Chancen, eine 
erträgliche Raumtemperatur 
für die Nacht zu schaffen.

Die Gluthitze bedeutet auch 
für Kinder und Tiere eine be-
trächtliche, eventuell sogar 
tödliche Gefahr. Niemals soll-
ten sie etwa im Auto zurückge-
lassen werden, wenn es schnell 
in den Einkaufsladen geht und 
man ihnen das nicht zumuten 
will. Denn im Auto klettern die 
Temperaturen auch bei geöff-
netem Fenster binnen kurzer 
Zeit auf 50 Grad und mehr.  veo
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Viele Rentner*innen ziehen im Alter nochmals um. Dabei sollten 
sie nicht vergessen, der Rentenstelle den Umzug zu melden.

Foto: Halfpoint / Adobe Stock

Wichtig ist es, vor allem dem „Renten Service“ der Deutschen 
Post die neue Adresse mitzuteilen. Das gilt unabhängig davon, 
ob Ruheständler*innen innerhalb Deutschlands oder ins Ausland 
umziehen. Wird der Ortswechsel nicht gemeldet, kann ein vorü-
bergehender Verlust der Bezüge die Folge sein, erklärt hierzu die 
Deutsche Rentenversicherung Bund in Berlin. Denn um die Rente 
auszahlen zu können, benötigt der Renten Service als Dienstleister 
im Auftrag der Versicherung die aktuelle Adresse. Wird diese nach 
einem Umzug nicht mitgeteilt und kann sie auch nach einem Rück-
lauf der Rentenanpassungsmitteilung nicht ermittelt werden, stoppt 
der Renten Service zunächst die weitere Rentenzahlung. Melden 
sich Betroffene dann zu einem späteren Zeitpunkt mit ihrer neuen 
Adresse bei ihm, wird die Zahlung jedoch fortgesetzt.

Die Änderungsmitteilung für einen Umzug innerhalb Deutsch-
lands kann per E-Mail an den Renten Service gerichtet werden. Wer 
auswandert, muss die Änderung postalisch mitteilen. Entsprechen-
de Formulare gibt es im Downloadcenter des Renten Service. Die 
Adresse der zuständigen Servicestelle finden Sie in Ihrem Rentenbe-
scheid oder ihrer jährlichen Rentenanpassungsmitteilung. dpa / veo

Umzug im Alter ist der
Rentenstelle zu melden

Ohne Anzeige des Ortswechsels droht Zahlungsstopp

Ob in eine altersgerechte Wohnung oder das einstige Feriendo-
mizil: Viele Menschen ziehen im Alter noch mal um. Dabei sollten 
Senior*innen auch daran denken, der Rentenstelle den Ortswech-
sel rechtzeitig anzuzeigen, um Zahlungsausfälle zu vermeiden. 

Wesentlich mehr oder weniger Schlaf sei mit schlechteren geisti-
gen Leistungen sowie einer Beeinträchtigung der psychischen Ge-
sundheit verbunden, lautet das Ergebnis der Studie. 

Konkret untersuchten die Forscher*innen der Universitäten Cam-
bridge und Fuhan Daten von fast 500.000 Erwachsenen im Alter 
zwischen 38 und 73 Jahren. Diese stammten aus einer britischen 
Datenbank. Die Proband*innen wurden zu ihrem Schlafverhalten, 
ihrer psychischen Gesundheit und ihrem Wohlbefinden befragt 
und nahmen darüber hinaus an einer Reihe kognitiver Tests teil. 
Für fast 40.000 Teilnehmende lagen darüber hinaus MRT-Bilder des 
Gehirns sowie genetische Daten vor. Die Auswertung ergab, dass 
sowohl eine zu kurze als auch eine zu lange Schlafdauer in Zu-
sammenhang mit verminderten kognitiven Leistungen stand – die 
entsprechenden Proband*innen waren in den Tests langsamer und 
hatten eine geringere Aufmerksamkeitsspanne und schlechtere Pro-
blemlösungsfähigkeiten. Menschen mit zu viel oder zu wenig Schlaf 
zeigten überdies mehr Symptome von Angst und Depression und 
insgesamt ein geringeres allgemeines Wohlbefinden. dpa / veo

Sieben Stunden sind ideal
Optimale Schlafdauer für mittleres und höheres Alter

Sieben Stunden Nachtruhe sind die optimale Schlafdauer für 
Menschen mittleren und hohen Alters. Das berichteten zuletzt US-
amerikanische und chinesische Wissenschaftler*innen im Fachblatt 
„Nature Aging“ (Anmerkung: im Sinne von „natürlich altern“ oder: 
„mit der Natur alt werden“).

DBR-Netzwerk findet Gehör
Vor der traditionellen „parlamentarischen Sommerpause“ im Juli und August, in der im Bundestag 

keine Sitzungen stattfinden, lag den Verbänden im Deutschen Behindertenrat (DBR) daran, noch ihre 
aktuellen Themen anzubringen. Mit über 140 Organisationen können sie ein starkes Aktionsbündnis 
bilden. So hatte das 2022 vom SoVD geleitete DBR-Sekretariat viel zu informieren und koordinieren. 

Dabei informieren die ver-
netzten Behindertenverbän-
de sich auch gegenseitig über 
Aktivitäten. Das gilt es zu ver-
einfachen. Zum Beispiel sind 
auf der DBR-Homepage, www.
deutscher-behindertenrat.de, 
jetzt Informationen aus Mit-
gliedsorganisationen zur Hilfe 
für ukrainische Geflüchtete mit 
Behinderungen verlinkt. 

Über weitere Kernthemen 
tagte am 10. Juni zum dritten 
Mal der DBR-Arbeitsausschuss 
mit Mitgliedern, Vertreter*innen 
und Gästen. In digitaler Form 
ging es unter anderem um bar-
rierefreie Sportstätten, Triage, 
Gewaltschutzkonzepte in Ein-
richtungen und einen Global 
Disability Summit 2025. Zudem 
besprach man Berichte aus den 
Ausschüssen und AGs sowie 
neue Benennungen.

Steter Dialog mit der Politik 
über Triage und vieles mehr

Stets weiter geht der Aus-
tausch von Vertreter*innen des 
DBR mit Fachpolitiker*innen. 
So folgte nach den bereits 
berichteten Gesprächen mit 
den behindertenpolitischen 
Sprecher*innen der FDP, Jens 
Beeck, von Bündnis 90 / Die 
Grünen, Corinna Rüffer und Ste-
phanie Aeffner, sowie der SPD, 
Takis Mehmet Ali, zuletzt der 
Termin mit dem Sprecher der 
CDU/CSU-Fraktion, Winfried 
Oellers, MdB. Themen waren 
auch hier die Reform des Be-
hindertengleichstellungsge-
setzes (BGG) und Allgemeinen 
Gleichstellungsgesetzes (AGG), 
das Bundesprogramm Barrie-
refreiheit, der Arbeitsmarkt, die 
vierte Stufe der Ausgleichsab-
gabe sowie Partizipationsstan-
dards am Beispiel Triage. 

Über Letztere sprachen Mit-
glieder des DBR-Sprecherrates 

auch mit Staatssekretär Dr. 
Thomas Steffen vom Bundesge-
sundheitsministerium (BMG) – 
und mit Staatssekretär Dr. Rolf 
Schmachtenberg vom Bundes-
ministerium für Arbeit und So-
ziales (BMAS). Mit ihm ging es 
zusätzlich um weitere Themen 
rund um Barrierefreiheit und 
Teilhabe. Und eine „Schalte“ mit 
dem BMAS zu aktuellen Fragen 
gibt es regelmäßig. 

Solche Gespräche der Verbän-
de, ob einzeln als SoVD oder ge-
meinsam im DBR, haben Erfolg: 
Aus dem BMG kam wenig später 
ein Referentenentwurf für eine 
Änderung des Infektionsschutz-
gesetzes, die die Triage betrifft.

Außerdem fand ein Aus-
tausch mit der Kultusminister-
konferenz (KMK) zur inklusiven 
Bildung statt. Auch die Minis-
terseite schätzte den Anstieg 
der Förderschulquote als nicht 
gewollt und die Steigerung 

der Fälle von sonderpädagogi-
schem Förderbedarf als Fehl-
entwicklung ein.

Am Inklusionsbeirat des Bun-
desbehindertenbeauftragten 
nahmen ebenfalls Vertretende 
des SoVD und anderer DBR-
Verbände teil.

Kriterien für Barrierefreiheit 
in Arztpraxen

Hier ein Beispiel für die de-
tailreiche Arbeit in den DBR-
Arbeitsgemeinschaften: Die AG 
„Barrierefreie Arztpraxen“ er-
hob Kriterien, die Patient*innen 
mit Behinderungen den Zugang 
sichern. Ihr Papier ging an die 
Kassenärztliche Bundesvereini-
gung (KBV). Diese signalisierte 
Interesse am Gespräch.

Das Papier listet konkrete 
Anforderungen auf in den drei 
Bereichen „Kommunikationsan-
gebot“, „Ausstattung der Praxis“ 
und „bauliche Gegebenheiten“; 
und zwar jeweils für: 
• Menschen mit kognitiver Be-

einträchtigung (zum Beispiel 
Infomaterial und Schilder in 
Leichter Sprache und mindes-
tens eine*n darin geschulte*n  
Mitarbeiter*in, Mitnahme ei-
ner Begleitperson, mehr Zeit), 

• Menschen mit Sehbehinde-
rung (wie barrierefreie Web-
seiten und Terminbuchung, 
Handläufe, kontrastreiche 
Ausstattung und Hindernisse), 

• blinde Menschen (zum Bei-
spiel Boden-Leitsystem ab 
der Haltestelle, akustischer 
Aufruf, gesicherte Gefahren-
stellen sowie Materialien, 
Schilder und Ausstattung tak-
til oder in Brailleschrift) und

• Menschen mit Mobilitätsein-
schränkungen (Korrekturen 
bestehender Kriterien, etwa 
mehr Sitzgelegenheiten, stu-
fenlose Zugänge oder Maße 
für Türen).  Eva Lebenheim

Viele Detailthemen im Deutschen Behindertenrat – bei der Triage tut sich etwas

Menschen mit Behinderungen sind vor Diskriminierung und erst 
recht vor Gewalt zu schützen, etwa in Kliniken oder Einrichtungen.

Foto: H_Ko / Adobe Stock

Ärztliche Praxen müssen barrierefrei sein. Eine Arbeitsgemeinschaft 
im DBR erhob konkrete Kriterien dafür und listete sie auf.

Foto: Anna Kosolapova / Adobe Stock
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Seit ihrer Gründung im Jahre 
1952 sind die Karl-May-Spiele 
ein Erlebnis für die ganze Fami-
lie. Über 7.500 Plätze in einem 
der schönsten Freilichttheater 
Europas erwarten Sie!

In diesem Jahr steht vom 
25. Juni bis zum 4. September 
das Abenteuer „Der Ölprinz“ 
auf dem Spielplan. Erneut 
sind bekannte und belieb-
te Schauspieler*innen in den 
Hauptrollen zu erleben: Alexan-

der Klaws spielt den legendären 
Apachenhäuptling Winnetou, 
Sascha Hehn ist der ebenso ver-
schlagene wie elegante Ölprinz 
Grinley und Katy Karrenbauer 
verkörpert mit rauem Charme 
und ebensolcher Stimme die 
resolute Treckführerin Rosalie 
Ebersbach. 

Für SoVD-Mitglieder wird das 
Vergnügen auch in diesem Jahr 
sogar noch verlockender, denn 
der Landesverband Schleswig-

Holstein setzt seine Koopera-
tion mit den Karl-May-Spielen 
fort. Bei Vorlage des Mitglieds-
ausweises des SoVD Schleswig-
Holstein erhalten Erwachsene 
in der Platzgruppe II einen 
Preisnachlass von 3 Euro (statt 
normal 21,50 lediglich 18,50 
Euro Eintritt). Für Kinder im Al-
ter von 5 bis zu 15 Jahren be-
trägt der Eintrittspreis lediglich 
16 statt normal 18 Euro. Darü-
ber hinaus besteht bei Grup-
penfahrten für Mitglieder des 
SoVD bei rechtzeitiger Anmel-
dung die Möglichkeit zu beson-
deren Aktionen – beispielswei-
se Autogrammstunden mit den 
Schauspieler*innen.  

Die Story des neuen Abenteu-
ers: Seine Seele ist so dunkel 
wie das schwarze Gold – und 
sein Herz so kalt wie der ein-
same Bergsee, in dem er sei-
ne Opfer verschwinden lässt: 
Der elegante Geschäftemacher 
Grinley, den sie im Westen den 
„Ölprinzen“ nennen, ist nicht 
nur ein ausgebuffter Geschäfts-
mann, sondern auch ein skru-
pelloser Betrüger und Mörder. 
Mit einer angeblichen Ölquelle 

am Gloomy Water wollen er und 
sein Bruder Buttler das große 
Geld machen, doch ihnen kom-
men drei Männer in die Quere: 
Apachenhäuptling Winnetou, 
dessen weißer Blutsbruder Old 
Shatterhand und der skurri-
le Sam Hawkens. Sie müssen 
zwischen zwei verfeindeten 
Apachenstämmen Frieden stif-
ten und dafür sorgen, dass ein 
deutscher Wagenzug mit der 
resoluten Treckführerin Rosalie 
Ebersbach nicht zwischen die 
Fronten gerät. 

Gespielt wird bis zum 4. Sep-
tember jeweils donnerstags, 

Colts, galoppierende Mustangs, große Explosionen und packende Zweikämpfe? Das alles gibt es 
bei den Karl-May-Spielen in Bad Segeberg. Zuschauer*innen können sich in die nordamerikanische 
Prärie um 1870 träumen, zu Winnetou und Old Shatterhand! Neben Spannung, Stunts und Feuer-
zauber gibt es auch Romantik und jede Menge Spaß. 

Spannende Karl-May-Spiele in Bad Segeberg

Alexander Klaws spielt den Apachenhäuptling Winnetou der dies-
jährigen Karl-May-Spiele Bad Segeberg. 

freitags und sonnabends ab 
15 und 20 Uhr, sonntags ab 15 
Uhr. Nähere Informationen un-
ter www.karl-may-spiele.de mit 
Online-Ticket-Shop. Die Hotline 
01805 / 95 21 11 ist zu folgen-
den Bürozeiten erreichbar: au-
ßerhalb der Spiele montags bis 
donnerstags 10–17 Uhr, frei-
tags 10–12 Uhr; während der 
Spiele montags bis mittwochs 
10–17 Uhr, donnerstags bis 
sonnabends 10–21 Uhr sowie 
sonntags 10–16 Uhr. Per E-Mail 
sind Karten unter bestellung@
karl-may-spiele.de zu bekom-
men.

Schleswig-Holstein

In Hauptrollen sind Sascha Hehn und Katy Karrenbauer zu erleben.
Fotos: Karl-May-Spiele / Claus Harlandt

In vielen Bereichen habe das 
Land die Zuständigkeit und da-
mit auch die Pflicht, Missstände 
abzubauen: „In der Pflege brau-
chen wir zum Beispiel endlich 
einen Anspruch auf ein Einzel-
zimmer!“ Andere Bereiche – Min-
destlohn, Steuergerechtigkeit, 
eine Reform der Rente und der 
Pflegeversicherung sowie vieles 
mehr – fielen zwar weitestge-
hend in die Zuständigkeit des 
Bundes, aber auch daraus erge-
be sich ein klarer Auftrag: „Die 
NRW-Landespolitik muss sich 
beim Bund dafür einsetzen, dass 
diese Dinge angegangen wer-
den. Dass der Mindestlohn zü-
gig angehoben wird, das System 
der gesetzlichen Rente gestärkt 
wird und wir in der Pflege eine 
gesetzliche Vollversicherung be-
kommen, in die alle einzahlen, 

um nur einige Beispiele zu nen-
nen“, so der Landesvorsitzende. 

Ein wichtiges Thema, bei dem 
der Blick nicht auf NRW allein 
beschränkt bleiben könne, sei 
der Kampf gegen Umweltzer-
störung und Erderwärmung: „Wir 
brauchen eine sozial-ökologi-
sche Wende, die von der Breite 

der Gesellschaft mitgetragen 
wird.“ Auch die wirtschaftlich 
Schwachen müssten Zugang zu 
gut gedämmten Wohnungen, 
klimaschonender Mobilität oder 
nachhaltigem Essen erhalten, 
heißt es in einem gemeinsamen 
Forderungspapier des SoVD-
Landesverbandes NRW und der 
Umweltorganisation BUND NRW, 
das den Abgeordneten übermit-
telt wurde. Beide Verbände se-
hen die Landesregierung in der 
Pflicht, besonders beim Ausbau 
des ÖPNV: „Wir fordern statt 
kurzfristiger Maßnahmen die flä-
chendeckende Einführung von 
günstigen ,365-Euro-Tickets‘ und 
,Sozialtickets‘, die diesen Namen 
wirklich verdienen.“ Bund und 
Land seien gefordert, hier ent-
sprechende Finanzierungspro-
gramme auf den Weg zu bringen. 

Landespolitik muss handeln!
Der Landesvorsitzende des SoVD NRW, Franz Schrewe, hat sich im Vorfeld der ersten Sitzung 

des neu gewählten Landtages mit einem dringenden Appell an alle Abgeordneten gewandt: „Ein 
eklatanter Mangel an barrierefreiem und bezahlbarem Wohnraum, ein selektives statt inklusives 
Schulsystem, Ausgrenzung von Menschen mit Behinderung auf dem NRW-Arbeitsmarkt, verschuldete 
Kommunen – die Landespolitik steht vor gewaltigen Herausforderungen.“ 

Nordrhein-Westfalen

Franz Schrewe 

Die Bezüge sind auch dann nicht mit Kranken- und Pflegever-
sicherungsbeiträgen zu belegen, wenn sie der Steuer unterliegen. 
Denn es handele sich dabei weder um Arbeitsentgelt noch um Ar-
beitseinkommen. 

Im konkreten Fall vor dem Landessozialgericht Hessen bezog eine 
Rentnerin für die ehrenamtliche Tätigkeit als Stadtverordnete eine 
Aufwandsentschädigung in Höhe von 480 Euro monatlich, wobei ihr 
75 Euro an Sozialversicherungsbeiträgen abgezogen wurden – zu 
Unrecht. Eine abhängige Beschäftigung liege nicht vor, da sie weder 
weisungsabhängig noch in die Arbeitsorganisation eingegliedert 
war. Es sei auch nicht sachgerecht, das Geld als Gewinn aus selbst-
ständiger Tätigkeit zu bewerten, weil es sich vielmehr um einen 

„Auslagenersatz“ handele, „der bei einer lebens-
nahen Betrachtung auch nicht zu einer Vermö-

gensvermehrung“ führe. Das gelte 
jedenfalls, wenn wie hier 

nur ein Stundenlohn 
von 5,50 bis 7,60 
Euro heraus-
kommt (Hessi-
sches LSG, Az.: 

L 1 KR 412 / 20). 
 wb

Aufwandsentschädigung 
für Ehrenamt beitragsfrei

In der Sozialversicherung gilt: Eine kleine Aufwandsentschädi-
gung für ehrenamtliche Tätigkeit wird nicht „verbeitragt“. In diesem 
Beispiel ging es um 480 Euro, die eine Stadtverordnete erhielt.

Aktuelle Urteile

Foto: Frog 974 / Adobe Stock
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SoVD-Kampagne gewinnt zweiten Platz
Mit seiner Kampagne „Wie groß ist dein Armutsschatten?“ hat der SoVD in Niedersachsen den zweiten Platz beim 12. Wettbewerb Sozialkampagne der Bank für Sozial

wirtschaft gewonnen. Anhand zahlreicher Aktionen und Veranstaltungen hatte der SoVD auf das Problem der Armutsgefährdung aufmerksam gemacht.

Niedersachsen | Nordrhein-Westfalen | Schleswig-Holstein

Foto: Stefanie Jäkel 

Dirk Swinke, SoVDLandesgeschäftsführer in Niedersachsen (rechts), nahm das Preisgeld in Höhe von 
5.000 Euro von Oliver Discher, Bank für Sozialwirtschaft, entgegen.

Kleiner Einsatz, große Wirkung:  
Hinterlassen Sie bleibenden Eindruck!

www.sovd-shop.de
Schauen Sie vorbei, und entdecken Sie die Werbemittelwelt des SoVD:

Ob praktische Helferlein im Alltag, Streuartikel für Ihren Messestand oder  
kleine Präsente für Technik-Freunde – in unserem Werbemittel-Shop  
finden Sie viele Artikel, mit denen Sie Ihre ehrenamtliche Arbeit unterstützen  
oder einfach anderen eine Freude machen können. Damit bleiben Sie in  
Erinnerung, denn – über ein kleines Geschenk freut sich jeder!

Bild: Steeeg GmbH 

Mit dem eigens entwickelten OnlineTool „Armutsrechner“ kann 
jede*r ihre*seine voraussichtliche Armutsgefährdung ermitteln.

Foto: Lennart Helal

Im Rahmen der Kampagne fanden zahlreiche Aktionen im öffent
lichen Raum statt, zum Beispiel diese Kundgebung in Hannover.

Rund 13 Millionen Menschen 
in Deutschland sind von Armut 
bedroht. Oftmals ist diese Ge-
fährdung den Betroffenen je-
doch nicht bewusst. Auch die 
Politik tut noch viel zu wenig, 
um Menschen mit kleinem 
Geldbeutel zu unterstützen. 
Deshalb hat Niedersachsens 
größter Sozialverband in den 
beiden vergangenen Jahren 
mit der Kampagne „Wie groß 
ist dein Armutsschatten?“ die 
Öffentlichkeit für die Problema-
tik sensibilisiert und der Politik 
Druck gemacht. Auch die SoVD-
Landesverbände Nordrhein-
Westfalen und Schleswig-Hol-

stein haben sich der Kampagne 
angeschlossen und zahlreiche 
Aktionen realisiert.

Die Bank für Sozialwirtschaft 
hat die SoVD-Kampagne jetzt 
mit dem zweiten Platz ausge-
zeichnet. „Darüber freuen wir 
uns sehr. Die Platzierung zeigt 
uns, dass wir mit unserer Kam-
pagne den Nerv der Zeit getrof-
fen haben und wir das Thema 
stärker in den Fokus rücken 
konnten“, sagt Dirk Swinke, Lan-
desgeschäftsführer des SoVD 
in Niedersachsen. Mit einer 
zentralen Internetseite (www.
armutsschatten.de), diversen 
digitalen Maßnahmen sowie 

zahlreichen Veranstaltungen in 
ganz Niedersachsen habe der 
SoVD für eine starke öffentliche 
Präsenz des Themas „Armutsge-
fährdung“ gesorgt.

Den Wettbewerb Sozial-
kampagne schreibt die Bank 
für Sozialwirtschaft AG seit 
1998 alle zwei Jahre aus. Da-
mit möchte sie dazu beitra-
gen, dass engagierte Organi-
sationen mehr Unterstützung 
erhalten und Hilfsangebote 
besser genutzt werden. Die 
Dokumentation der zehn bes-
ten Beiträge des  Wettbewerbs  
ist unter www.wettbewerb 
sozialkampagne.de abrufbar. sj
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Landesverband
Bayern Landesgeschäftsstelle

Implerstr. 55 · 81371 München
Tel. (089) 53 05 27 · Fax (089) 54 37 91 06
E-Mail: info@sovd-bayern.de · www.sovd-bayern.de

Die Bayerische Staatsregierung kündigte kürzlich an, in den 
nächsten Jahren die häusliche Pflege zu stärken und deutlich mehr 
Kurzzeitpflegeplätze zu schaffen. Doch fehlen etliche Fachkräfte.

4,1 Millionen Pflegebedürftige gibt es in ganz Deutschland laut 
Statistischem Bundesamt, und die Zahl steigt stetig. Etwa ein Drit-
tel davon ist hochbetagt. Rund vier von fünf Betroffenen werden 
zu Hause versorgt, oft durch Angehörige. 

Zahlen für Bayern vermeldete im Frühjahr die Krankenkas-
se Barmer in ihrem „Pflegereport“. Sie hatte berechnet, dass der 
Pflegenotstand sogar schlimmer werde als befürchtet: noch mehr 
Pflegebedürftige – und noch weniger Menschen, die sie pflegen.

45 Prozent mehr bayerische Pflegebedürftige bis 2030
Allein Bayern brauche bis zum Jahr 2030 mehr als 4.000 Pflege-

kräfte zusätzlich zum bisher angenommenen, schon hohen Bedarf. 
Die Zahl der benötigten beruflich Pflegenden werde von 115.000 
im Ausgangsjahr der Berechnung, 2019, bis zum Jahr 2030 auf rund 
146.000 steigen. Laut Barmer Bayern seien das insgesamt rund 
30.000 mehr als jetzt. Dabei gibt es schon heute große Engpässe. 

Mit dann rund 751.000 Pflegebedürftigen in Bayern seien es 
gegenüber bisherigen Hochrechnungen rund 135.000 mehr; eine 
Steigerung um 45 Prozent. Bis 2040 werde das Plus mit insgesamt 
869.000 Betroffenen fast 70 Prozent betragen. Um die Versorgung 
müssten sich 2030 etwa 67.000 Pflegefachkräfte, 27.000 Pflege-
hilfskräfte und 52.000 Pflegehilfskräfte ohne Ausbildung kümmern. 

Pflegeberuf attraktiv machen, pflegende Angehörige stärken
Die Krankenkasse kam ebenfalls zu den bekannten Lösungsvor-

schlägen: Der Fachkräftemangel müsse bekämpft, der Beruf at-
traktiver werden. Hierzu sei die physisch und psychisch oft belas-
tende Arbeit zu erleichtern. Um Auszubildende müsse man werben, 
etwa mit angemessener Bezahlung und flexibleren Arbeitszeiten. 

Dass eine große Gruppe der Pflegenden allerdings gar keine 
Fachkräfte sind, merkte auch der Barmer-Pflegereport an: Bei drei 
Vierteln aller Pflegebedürftigen sind es Angehörige, die sie versor-
gen. In Bayern waren das im letzten Jahr 186.000 Menschen. Fast 
60 Prozent von ihnen sind aber selbst schon im Rentenalter. Dazu 
komme, dass in den nächsten Jahrzehnten die geburtenstarken 
Jahrgänge pflegebedürftig würden – und andere Faktoren.

Anders als bisherige Prognosen berücksichtigte diese nicht nur 
die Demografie. Eingerechnet waren auch Effekte der letzten Pfle-
gegesetze. Durch sie steige die Zahl der Anspruchsberechtigten 
und des benötigten Pflegepersonals zusätzlich.  dpa; destatis / ele

Krankenkasse errechnete Bayerns künftige Pflegezahlen

Am 12. Mai war Internationaler Tag der Pflegenden. Das war ein 
weiterer Anlass, um Pflege in den Blick zu rücken. Der SoVD weist 
schon lange auf den Pflegenotstand hin, auch auf die Situation 
pflegender Angehöriger. Und in Bayern spitzt sich die Lage noch zu. 

Rat und Hilfe bei Pflegebedarf
Wer selbst pflegebedürftig wird oder sich um Angehörige kümmert, hat viel zu tun. Der Alltag muss 

neu organisiert werden, oft ist eine Betreuung notwendig und zahllose Anträge sind auszufüllen. Der 
SoVD Bayern gibt bei seiner Sozialberatung praktische Hilfe und hilft in dieser anstrengenden Lage.

Viele sind zunächst überfor-
dert. Genau an dieser Stelle hilft 
der SoVD. Seine Expert*innen 
sagen den Betroffenen ganz 
konkret, auf welche Leistun-
gen sie Anspruch haben, was 
sie beachten müssen, wenn der 
MDK zur Begutachtung kommt, 
und was sie tun können, wenn 
ein Bescheid abgelehnt wurde. 
„Sprechen Sie uns einfach an! 
Wir helfen Ihnen!“, heißt es aus 
der Landesgeschäftsstelle.

Häufige Fragen sind etwa: 
„Wie beantrage ich einen 
Pflegegrad?“, „Der Pflegegrad 
stimmt nicht. Was kann ich 
tun?“, „Wann habe ich Anspruch 

auf Pflegeleistungen?“, „Wofür 
kann ich den Entlastungsbetrag 
verwenden?“ oder „Ich brauche 
dringend Urlaub. Wer kümmert 
sich in dieser Zeit um meine*n 
Angehörige*n?“

Das und mehr klärt die SoVD-
Sozialberatung, Kontakt:
• Landesgeschäftsstelle Bay-

ern, Implerstraße 55, 81371 
München, Tel.: 089 / 53 05 27, 
E-Mail: info@sovd-bayern.de

• Rechtsschutzbüro in Nürn-
berg, Trödelmarkt 27–29, 
90403 Nürnberg, Tel.: 
0911 / 98 01 501, Fax: 
0911 / 22 68 72 oder E-Mail: 
rechtsschutz@sovd-mfr.de. 

SoVD Bayern gibt Unterstützung bei Formularen, Anträgen und Co.

Der Pflegebedarf ist riesig – doch es gibt zu wenige Fachkräfte. 
Auch pflegende Angehörige sind aus SoVD-Sicht zu stärken.

Foto: Rawpixel.com / Adobe Stock

Fachkräftemangel noch 
größer als gedacht

Landtagsdiskussion über Pflege
Wie steht es um die Pflege? Zu dieser Frage nahm die 1. Vorsitzende des SoVD-Landesverbandes 

Bayern, Meta Günther, am 13. Mai an einer Diskussionsveranstaltung im Bayerischen Landtag teil. 
Eingeladen hatte Susann Enders, MdL, für die Landtagsfraktion der „Freien Wähler“. Der Parlamen-
tarische Abend trug den Titel: „Pflegesymposium – Bei uns reden Pflegekräfte Klartext!“.

So wollte die Fraktion dieser 
Partei direkt mit Pflegekräften 
und mit pflegenden Angehöri-
gen ins Gespräch kommen. 

Gastgeberin der rund zwei-
stündigen Diskussion war die 
Landtagsabgeordnete Susann 
Enders, die bei den Freien Wäh-
lern Bayern unter anderem Ge-
neralsekretärin, gesundheitspo-
litische Sprecherin sowie Spre-
cherin für Soziales, Familie und 
Barrierefreiheit ist. 

Diskussion über Missstände 
im Pflegebereich

Mit 100 Personen aus Pfle-
ge und Politik war der Plenar-
saal des Landtages etwa bis 
zur Hälfte gefüllt. Darunter 
waren etliche Krankenschwes-
tern und -pfleger, weitere Pfle-
gekräfte, Mitarbeitende von 
Pflegeagenturen, aber auch 
Abteilungsleiter*innen der Al-
tenpflege sowie aus Psychiatrie 
und Krankenhaus München.

Susann Enders entpuppte sich 
für die 1. SoVD-Landesvorsit-
zende Meta Günther, die an der 
Veranstaltung teilnahm, als sehr 
engagierte Unterstützerin der 
Pflegekräfte – mit der Maßga-
be, dass das Gesundheitssystem 
nicht vollständig kollabieren 
dürfe. Enders war selbst OP-

Schwester und ist seit über 25 
Jahren im Gesundheitsbereich 
tätig. Sie kennt daher die Pro-
blematik des Pflegekräfteman-
gels und auch den ungesunden 
Abbau des deutschen Gesund-
heitssystems.

Meta Günther im Kontakt – 
Austausch soll weitergehen

Die Corona-Pandemie, so 
stellte man beim Pflegesympo-
sium wieder fest, hat die Fehl-
entwicklungen der Vergangen-
heit schonungslos offen gelegt.

Meta Günther brachte sich 
bei dieser regen Diskussion 
ein. Sie stellte sich dabei als 1. 
Landesvorsitzende des SoVD 
Bayern vor sowie den Verband 
selbst. So konnte sie dessen 
Arbeit bekannter machen und 
auch auf die Landesgeschäfts-
stelle in München hinweisen.

Enders suchte das Gespräch, 
beide wollen in Kontakt bleiben. 
Die Politikerin ist für den VdK 
engagiert; sie freue sich auf den 
„Gleichklang“ mit dem Schwes-
terverband SoVD in Bayern.

Landesvorsitzende Meta Günther beim Parlamentarischen Abend der Freien Wähler

Mit Susann Enders (li.), gesundheitspolitische Sprecherin der Frei-
en Wähler, sprach die SoVD-Landesvorsitzende Meta Günther über 
Pflege und stellte bei dem Symposium im Landtag den SoVD vor.

Das neue  
Pflegetagebuch
Selbsteinschätzung für Pflegebedürftige  
und ihre Angehörigen 

Aktualisierte Ausgabe 2022

Sozialverband Deutschland

Auch das SoVD-Pflegetagebuch 
hilft, erhältlich auf der Webseite.
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Wegen der Corona-Krise fin-
den die Angebote unter Vorbe-
halt statt. Bitte erkundigen Sie 
sich vorher unter den genann-
ten Telefonnummern, ob und 
wie die Beratung stattfindet. 

Terminabsprache bitte über 
den Landesverband Bayern, 
Implerstraße 55, 81371 Mün-
chen, Tel.: 089 / 53 05 27.

Kümmererstelle Coburg: 
nach Voranmeldung bei Barba-
ra Hölzel, Tel.:  0170 / 52 73 691.

Kümmererstelle Coburg-
Lautertal: jeden zweiten Don-
nerstag im Monat, 16.30–18 
Uhr, Ansprechpartnerin: Barba-
ra Hölzel, Tel.: 0170 / 52 73 691 
(mobil), E-Mail: barbarahoelzel 
@freenet.de.

Sozialberatung in Dietfurt: 
bei der freiwilligen Feuerwehr, 
Espanweg 4, nur nach Ter-
minabsprache bei Ansprech-
partnerin Elfriede Schreiner, 
Tel.: 0911 / 98 01 501, E-Mail: 
rechtsschutz@sovd-mfr.de. 

Sozialberatung in Ebens-
feld: Ansprechpartner: Dr. Josef 
Haas, Tel.: 09543 / 53 49 oder 

E-Mail: dr.josef.haas@web.de.
Sozialberatung in Ingolstadt: 

AWO-Geschäftsstelle, Becker-
straße 2 a, nur nach Terminver-
einbarung bei Ansprechpart-
nerin Elfriede Schreiner, Tel.: 
0911 / 98 01 501 oder E-Mail: 
rechtsschutz@sovd-mfr.de. 

Sozialberatung in Michelau: 
jeden ersten Samstag im Mo-
nat, 13.30–14.30 Uhr, Mehr-
generationenhaus, Schneyer-
straße 17, Ansprechpartner: 
Günther Ruckdäschel, Tel.: 
09571 / 83 585.

Sozialberatung in Mitter-
teich: Rathaus Mitterteich, 
Kirchplatz 12, nur nach Termin- 
absprache bei Ansprechpart-
nerin Elfriede Schreiner, Tel.: 
0911 / 98 01 501 oder E-Mail: 
rechtsschutz@sovd-mfr.de. 

Kümmererstelle in der 
Oberpfalz / Weiden: Ansprech-
partner: Dr. Josef Haas, Tel.: 
09543 / 53 49 oder per E-Mail: 
dr.josef.haas@web.de.

Kümmererstelle in Ober-
franken / Bayreuth: Ansprech-
partner: Dr. Josef Haas, Tel.: 
09543 / 53 49 oder per E-Mail: 

dr.josef.haas@web.de.
Kümmererstelle Pegnitz, 

Roth, Schwabach: AWO-Be-
gegnungsstätte, Nördliche 
Ringstraße 11 a, nur nach Ter-
minabsprache bei Ansprech-
partnerin Elfriede Schreiner, 
Tel.: 0911 / 98 01 501, E-Mail: 
rechtsschutz@sovd-mfr.de. 

Sozialberatung in Tirschen-
reuth: Seniorenzentrum Tir-
schenreuth, Haus Ziegelanger, 
Egerstraße 27, nur nach Ter-
minabsprache bei Ansprech-
partnerin Elfriede Schreiner, 
Tel.: 0911 / 98 01 501, E-Mail: 
rechtsschutz@sovd-mfr.de. 

Kümmererstelle Würzburg: 
nach Anmeldung bei Isabella 
Stephan, Tel.: 0157 / 76 82 95 70.

Sozialberatung

Der gesamte Landesvorstand und die Mitarbeitenden des Lan-
desverbandes gratulieren allen Mitgliedern, die im Juli oder August 
Geburtstag feiern, recht herzlich und wünschen viel Gesundheit.

Besondere Glückwünsche gehen an:
60 Jahre: 6.7.: Theodoras Maroulas, München; 8.7.: Sabina Car-

len, Erding; 14.8.: Angelika Bayer, Zirndorf; 17.8.: Karlheinz Horn, 
Bechhofen, und Maria Herth, München.

65 Jahre: 25.7.: Jürgen Dörre, Penzing; 2.8.: Annette Münch, Mün-
chen; 10.8.: Karl-Heinz Langner, Nittenau; 28.8.: Erika Riederer, 
Waldsassen.

70 Jahre: 25.7.: Klaus Nickl, Tirschenreuth; 30.7.: Jochem Rader-
macher, Krefeld; 10.8.: Anneliese Paltian, Ansbach.

75 Jahre: 15.7.: Ursula Mühlhofer, Gangkofen; 14.8.: Bosko Cvet-
kovic, München; 29.8.: Hannelore Reiner, Erding.

80 Jahre: 17.8.: Alfons Leicht, Ebensfeld.
85 Jahre: 11.7.: Friedrich Botzler, Erding; 13.7.: Gerlinde Frie-

del, Lautertal; 14.7.: Ruth Grosch, Lautertal; 17.7.: Elisabeth Escher, 
Lautertal; 19.7.: Marlene Jobst, Lautertal; 21.7.: Rainer Zetzmann, 
Schalkau. 

90 Jahre: 31.7.: Luise Abelt, München; 2.8.: Trautwiene Kölling, 
Lindenberg; 24.8.: Dorothea Schwanke, Tenerife.

92 Jahre: 8.7.: Irmgard Samuel, Lautertal; 31.7.: Centa Hausler, 
Oberding; 3.8.: Ingeborg Singer, Fürth.

94 Jahre: 1.8.: Sybille Roßmann, München; 2.8.: Ludwig Kopp, 
München.

96 Jahre: 28.7.: Herbert Rosner, Goldbach.
97 Jahre: 23.8.: Elfriede Mers, Rödental.
99 Jahre: 10.8.: Annemarie Schimke, Nürnberg.
101 Jahre: 1.7.: Wera Lindmayr, München.

Glückwünsche
Wenn die Wellen über mir zusammenschlagen, 

tauche ich hinab, nach Perlen zu fischen.
Mascha Kaléko

Durch ihre besondere Situation haben blinde Menschen oft Mehr-
ausgaben. Als Ausgleich können sie Geldleistungen erhalten.

Foto: Halfpoint / Adobe Stock 

Bayerisches Blindengeld
Am 6. Juni war wieder der jährliche Tag der Sehbehinderten. Es gibt ihn seit 1998, ins Leben gerufen 

hat ihn der Deutsche Blinden- und Sehbehindertenverband (DBSV). Der bundesweite Aktionstag soll 
die Öffentlichkeit für die Situation und Belange von Menschen mit Sehbehinderungen sensibilisieren.

Jedes Jahr steht ein anderes 
Thema zur Sehbehinderung im 
Fokus. Es gibt Informationsver-
anstaltungen, Mitmachange-
bote und Broschüren. Diesmal 
fand rund um den „Sehbehin-
dertensonntag“ ein ganzer Ak-
tionsmonat vom 1. bis zum 30. 
Juni statt, in Kooperation mit 
kirchlichen Institutionen; mehr 
dazu online auf www.dbsv.org.

Von staatlicher Seite infor-
mierte aus diesem Anlass das 
Zentrum Bayern Familie und 
Soziales (ZBFS), die Landesbe-
hörde für soziale Leistungen im 
Ressort des Bayerischen Staats-
ministeriums für Familie, Arbeit 
und Soziales, über Leistungen 
für Hör- und Sehbehinderte.

„Der Freistaat Bayern trägt 
mit dem Blindengeld der be-
sonderen Situation seiner 
blinden Mitbürgerinnen und 
Mitbürger Rechnung“, sagte 
ZBFS-Präsident Dr. Norbert 
Kollmer. Die Behörde gewährt 
blinden Menschen mit Wohn-
sitz in Bayern zum Ausgleich 
ihrer Mehraufwendungen ein 
Blindengeld von derzeit 651 
Euro pro Monat. Aktuell bezie-
hen mehr als 14.800 Menschen 
in Bayern diese Leistung. Ab 
dem 1. Juli erhöht sich der Be-
trag auf 685 Euro pro Monat.

„Vom Schicksal besonders 
schwer getroffen sind Men-
schen, die zusätzlich taub sind. 
Taubblinde Menschen sind in 
besonderer Weise auf zusätz-
liche Assistenzleistungen oder 
spezielle Hilfsmittel angewie-
sen“, so Dr. Kollmer. „Dieser au-
ßergewöhnlichen Lebenssitua-
tion wird durch ein doppeltes 
Blindengeld Rechnung getra-
gen.“ Aktuell erhalten in Bayern 
377 Menschen Taubblindengeld.

Seit 2018 gibt es im Frei-
staat auch finanzielle Hilfe für 
hochgradig sehbehinderte und 

taubsehbehinderte Menschen. 
Sehbehinderte Menschen kön-
nen 195,30 Euro (ab Juli 205,50 
Euro), taubsehbehinderte Men-
schen 390,60 Euro (ab Juli 411 
Euro) pro Monat als Unterstüt-
zung erhalten. Bisher bewillig-
te die Behörde 3.270 Personen 
ein Blindengeld für hochgradig 
sehbehinderte oder taubsehbe-
hinderte Menschen.

2021 zahlte das ZBFS insge-
samt rund 86,6 Millionen Euro 
Leistungen nach dem Bayeri-
schen Blindengeldgesetz aus.

Quelle: ZBFS

Sehbehindertentag 2022 – Leistungen an Menschen mit Seh- und Hörbehinderungen

www.sovd-bayern.de

Foto: Marjon Besteman / pixabay

Beschäftigt ein Rettungsunternehmen sowohl Minijobber*innen 
als auch in Vollzeit und Teilzeit Tätige, die gleichermaßen in der 
Notfallrettung arbeiten und Krankentransporte und sonstige sa-
nitätsdienstliche Tätigkeiten durchführen, dann müssen sie gleich 
bezahlt werden. Erhalten die Voll- und Teilzeitkräfte als „Hauptamt-
liche“ 17 Euro brutto pro Stunde, die „nebenamtlich“ Beschäftigten 
jedoch nur 12 Euro, werden die Minijobber*innen benachteiligt. 

Der Arbeitgeber kann die unterschiedliche Bezahlung nicht da-
mit rechtfertigen, er müsse auf die Gleichbehandlung innerhalb 
der Gruppe der Minijobbenden achten. Sondern deren Lohn muss 
er auf das Niveau der „Hauptamtlichen“ anpassen. Und Teilzeit-
beschäftigte dürften nicht „wegen“ der Teilzeit schlechter behan-
delt werden als vergleichbare Vollzeitbeschäftigte. Nur „sachliche 
Gründe“ könnten eine unterschiedliche Bezahlung der Gruppen 
rechtfertigen. Solche gab es in dem Fall nicht (Landesarbeitsge-
richt München, Az.: 10 Sa 582 / 21).  wb

Gleicher Lohn für gleiche 
Arbeit – auch im Minijob

Wer auf Minijob-Basis arbeitet, muss bei gleicher Tätigkeit so 
bezahlt werden wie seine in Vollzeit oder Teilzeit beschäftigten 
Kolleg*innen und darf nicht „deshalb“ weniger erhalten. Hier ent-
schied das Landesarbeitsgericht so im Fall eines Rettungsassistenten.

Aktuelle Urteile

Der Ortsverband Ansbach 
zieht am 2. September an 
den Bahnhofsplatz 8, 91522 
Ansbach. Öffnungszeiten 
sind ab dann jeden 1. Frei-
tag im Monat, 9–12 Uhr.

Neue Räume
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Gemeinschaft trifft sich wieder
Seine erste Jahreshauptversammlung nach den Corona-Einschränkungen hat der Ortsverband Fulda 

in einer gemütlichen Runde im Gasthof Hardt abhalten können. Auf der Tagesordnung standen unter 
anderem die Wahlen des Vorstandes, die Planung mindestens eines gemeinschaftlichen Tagesaus-
fluges für dieses Jahr und die Ehrungen langjähriger Mitglieder. 

Als das letzte Protokoll ver-
lesen wurde, das pandemie-
bedingt schon älteren Datums 
war, führte es die anwesenden 
SoVDler*innen in die Zeit vor 
der Pandemie in das Jahr 2018 
zurück. Nun geht es behutsam 
weiter mit den Treffen!

„Um die Gemeinschaft im 
SoVD nach den beiden kontakt-
armen Jahren wieder zu stär-
ken“, freute sich der Ortsvorsit-
zende Michael Mander, nun die 
Planung eines Tagesausfluges 
zum Ortsverband Frankfurt an-
kündigen zu können, bei dem 
eine Führung durch die „Neue 
Altstadt“ auf dem Programm 
steht. Anmeldungen für die 
Fahrt am Sonnabend, dem 24. 
September – dies ist ein Sonn-
abend –, nimmt der Ortsver-
band ab sofort entgegen.

Versammlung wieder „live“, 
Vorstand im Amt bestätigt

Einstimmig wurde der alte 
Vorstand fast vollständig im 
Amt bestätigt. 1. Vorsitzender 
bleibt Michael Mander, 2. Vor-
sitzender Michael Leibrock, 
Schatzmeister Pedram Kiassati, 
Schriftführerin Elfriede Leister. 
Frauensprecherin Liane Röher 
ist die einzige „Neue“ in der Run-
de. Wiedergewählt sind auch  
die Beisitzer Michael Leibrock 

und Burckhard Schweinberger 
sowie die Revisoren Peter Rö-
her, Kai Höhner von Keitz und 
Helmut Klimasch.

Neues vom Verband,  
Planungen und Ehrungen

Marita Schliephorst, die stell-
vertretende Vorsitzende des 
Landesverbandes Hessen und 
Vorsitzende des Kreisverbandes 
Hersfeld-Fulda, Werra-Meißner, 
berichtete aus dem Kreisver-
band sowie von den Entwick-
lungen im Landesverband Hes-

sen. Außerdem überbrachte sie 
herzliche Grüße vom Landes-
vorsitzenden Rudolf Schulz.

Als Jubilare wurden unter an-
deren Peter Röher und Burck-
hard Schweinberger geehrt, 
und zwar für bereits 20 Jahre 
Mitgliedschaft im SoVD. Sie 
erhielten neben Urkunde und 
Abzeichen ein kleines Präsent.

Besonders viel Spaß hatten 
die Teilnehmenden zum Ab-
schluss an der inzwischen im 
Ortsverband „obligatorischen“ 
Tombola.

Jahreshauptversammlung im Ortsverband Fulda – Vorstand wiedergewählt

Der neue Vorstand des Ortsverbandes Fulda ist fast der alte, v. li.: 
Pedram Kiassati, Michael Leibrock, Elfriede Leister, Kreisvorsit-
zende Marita Schliephorst, Burkhard Schweinberger, Peter Röher, 
Liane Röher, Michael Mander und Kai Höhner von Keitz.

Ortsverbandsvorsitzender Hans Arnold im neuen SoVD-Büro für 
das Rheingau – in Oestrich-Winkel, Tokajer Straße 14.

Arnold fand in Oestrich-Winkel in der Tokajer Straße 14 neue 
Räumlichkeiten, die für die kontinuierliche Beratung, aber auch für 
die Organisation des Ortsverbandes und für die geplanten Veran-
staltungen ideale Bedingungen aufwiesen.  

„Ehrenamtliche Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen organisieren 
im Ortsverband zahlreiche Veranstaltungen, wie Ausflugsfahrten, 
Informationsabende zu sozi-
alen Themen und gesellige 
Treffen“, berichtet der Vorsit-
zende, bei dem die verlässliche 
Erreichbarkeit für Mitglieder 
und Interessent*innen oberste 
Priorität hat. Für die Beratung 
von Hilfesuchenden und auch 
als Ansprechpartner für die eh-
renamtlich aktiven Mitglieder 
steht Hans Arnold, unterstützt 
von seiner Frau Beatrix und 
dem Vorstandsteam, montags, 
mittwochs und freitags von 
9 bis 12 Uhr sowie donners-
tags von 15 bis 18 Uhr oder 
nach Vereinbarung unter Tel.: 
06723 / 88 66 911 in der neuen 
Geschäftsstelle zur Verfügung.

SoVD-Service vor Ort
Ortsverband Rheingau mit neuer Geschäftsstelle

Seit diesem Frühjahr hat der SoVD-Ortsverband Rheingau eine 
neue Geschäftsstelle. Hans Arnold, der Vorsitzende des Ortsverban-
des, ließ nichts unversucht, um Ratsuchenden im Rheingau eine 
feste Anlaufstelle anbieten zu können. 

Auch Beatrix Arnold und der Vor-
stand sind für die Mitglieder da.

„SoVD on tour“ nach Rüdesheim
Jetzt anmelden! Einen Tagesausflug nach Rüdesheim am 3. September, einem Sonnabend, bietet 

dem SoVD-Ortsverband Frankfurt dessen schon „traditioneller“ Reisedienst an. Die Mitfahrenden – 
SoVD-Mitglieder sowie auch deren Freund*innen und Begleitungen – dürfen sich auf einen schönen 
Tag in der Gemeinschaft freuen. 

Nach der Ankunft in Rüdes-
heim heißt es „Leinen los!“ zu 
einer Schifffahrt auf dem Rhein 
von Rüdesheim nach Bacharach 
und wieder zurück. Bevor es mit 
dem Bus zum Niederwalddenk-
mal weitergeht, gibt es ein ge-
mütliches Mittagsessen mit 
Aufenthalt zur freien Verfügung 
in den Gassen des malerischen 
Rüdesheims. 

Angefragt, aber noch nicht 
bestätigt sind der Besuch des 
Museums „Siegfrieds Mecha-
nisches Musikkabinett“ in Rü-
desheim und für den Abschluss 

am Nachmittag eine Stippvisite 
auf dem Weingut Schumann-
Nägler in Geisenheim. 

Es muss ein Kostenbeitrag 
erhoben werden, 25 Euro für 
Mitglieder und 40 Euro für  
begleitende Nichtmitglieder. 
Anmeldungen zur Abfahrt von 
Hattersheim und Frankfurt 
nimmt der Vorstand entgegen 
unter Tel.: 0175 / 11 09 424 oder 
E-Mail: info@sovd-hessen.de.

Ortsverband Frankfurt lädt auch Gäste ein: Eine Schifffahrt, die wird fröhlich

Re.: Die SoVD-Reisen stärken 
den Zusammenhalt. Vom Bus 
geht es diesmal auch aufs Schiff.

Unterstützung gesucht
Die ehrenamtlichen Aufgaben in den Orts- und Kreisverbän-

den des SoVD sind so vielfältig wie die Mitglieder, die seine 
Solidargemeinschaft stärken. Darum engagieren sich auch bei 
Ihnen vor Ort Mitglieder je nach ihren Kenntnissen, Fähigkei-
ten und Stärken bei den vielseitigen Aufgaben, damit alles 
wie am Schnürchen läuft. Da müssen Treffen oder Ausflüge 
organisiert, Glückwunschkarten verschickt oder Gespräche mit 
Kooperationspartnern geführt werden – und vieles mehr. 

Wer Lust hat, sich einzubringen, neue Kontakte knüpfen und 
dabei seine freie Zeit sinnvoll einsetzen möchte, meldet sich 
gern in der Geschäftsstelle des hessischen Landesverbandes 
unter Tel.: 0611 / 85 108 oder E-Mail: info@sovd-hessen.de, 
um mehr über das aufregende Leben im Ehrenamt zu erfahren.

Landesverband
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der Bürgerhilfe Sontraer Land 
e. V., Hinter der Mauer 1. Eine 
Terminvereinbarung ist nötig 
unter Tel.: 06655 / 74 02 26 oder 
0176 / 95 53 81 36 (mobil). 

Ortsverband Bad Hersfeld
Sozialberatung im Sozial-

KompetenzZentrum, Uffhäuser 
Straße 8, 36251 Bad Hers-
feld, Anmeldung unter Tel.: 
06621 / 91 30 60.

Ortsverband Korbach
Sozialberatungszentrum 

Klosterstraße 20, 34497 Kor-
bach, dienstags, 10–14 Uhr, 
jeden 1. und 3. Mittwoch im 
Monat, 10–14 Uhr, sowie je-
den 2. und 4. Samstag im Mo-
nat, 10.30–13.30 Uhr, nur nach 
Terminvereinbarung unter Tel.: 
05631 / 57 88 724 oder Fax: 
05631 / 57 88 725.

Kreisverband  
Marburg-Biedenkopf
Ortsverband  
Münchhausen-Wetter

Sozialberatung jeden 1. und 
3. Montag im Monat, 15.30–18 
Uhr, im Rathaus Wetter, Unterge-
schoss, Zimmer 2, Marktplatz 1, 
35083 Wetter. Während der Be-
ratungszeit: Tel.: 06423 / 82 23 
oder 0152 / 58 62 96 77 (mobil); 
außerhalb der Zeit (nur in drin-
genden Fällen bis 18 Uhr!): Hel-
ga Kläs, Tel.: 06422 / 89 87 202, 
oder Hans-Werner Dersch, Tel.: 
06423 / 51 524. 

Sozialrechtsberatung in 
Kirchhain: Die Beratung erfolgt 
durch Sozialjuristin Annette 
Mülot-Carvajal, jeden 1. Frei-
tag im Monat, 15–17 Uhr, im 
AWO-Treff, Brießelstraße 15, 
nur nach Terminabsprache über 
die Landesgeschäftsstelle, Tel.: 
0611 / 20 55 216.

Ortsverband Marburg
Sozialberatung zurzeit beim 

Ortsverband Wetter (siehe oben).

Aufgrund der Corona-Krise 
stehen alle genannten Ange-
bote unter Vorbehalt. Bitte er-
kundigen Sie sich vorher unter 
den angegebenen Telefonnum-
mern, ob, wann, wo und wie die 
Beratung stattfindet.

Landesverband Hessen
Der Landesverband Hessen 

bietet seinen Mitgliedern eine 
kostenlose Sozialberatung an. 
Nichtmitglieder können gratis 
eine Erstberatung in Anspruch 
nehmen. 

Für Fragen oder Informatio-
nen zum SoVD wenden Sie sich 
gern telefonisch an die Lan-
desgeschäftsstelle in der Lui-
senstraße 41, 65185 Wiesba-
den, Tel.: 0611 /85 108, E-Mail: 
info@sovd-hessen.de. Bürozei-
ten sind montags bis freitags, 
9–13 Uhr.

Info-Telefon Pflege: 0611 / 
20 55 216.

Kreisverband Hessen-Süd
Kreisgeschäftsstelle, Erzber-

gerstraße 12–14 (Zugang über 
Beethovenstraße zwischen Nr. 
5 und 7), 63179 Obertshausen, 
Tel.: 069 / 31 90 43.

Sozialrechtsberatung in Her-
born: jeden 1. Montag im Monat, 
10–12 Uhr, bei Sozialjuristin Si-
grid Jahr, in der Geschäftsstelle 
der AWO, Walkmühlenweg 5, 
35745 Herborn, Terminvergabe 
unter Tel.: 06432 / 92 49 480,  
E-Mail: s.jahr@sovd-hessen.de.

Ortsverband Gießen 
Sozialsprechstunde bei 

Evelyn Kaletsch-Damm, Curt-
mannstraße 38, 35394 Gießen, 
Terminvereinbarung unter Tel.: 
06033 / 74 88 999 oder E-Mail: 
szbgiessen@sovd-hessen.de.

Sozialrechtsberatung bei 
Sozialjuristin Sigrid Jahr 
nach Anmeldung unter Tel.: 
06432 / 92 49 480, E-Mail: 
s.jahr@sovd-hessen.de.

Ortsverband Frankfurt
Sozialrechtsberatung im 

AWO-Stadtteilzentrum, König-
steiner Straße 88, 65929 Frank-
furt-Höchst, nach Terminabspra-
che unter Tel.: 069 / 31 90 43.

Ortsverband Herborn
Sozialrechtsberatung jeden 1. 

Montag im Monat, 10–12 Uhr, 
durch Sozialjuristin Sigrid Jahr, 
in der Geschäftsstelle der AWO, 
Walkmühlenweg 5, 35745 Her-
born. Terminvereinbarung unter 
Tel.: 06432 / 92 49 480, E-Mail: 
s.jahr@sovd-hessen.de.

Ortsverband Offenbach
Sozialrechtsberatung in der 

Kreisgeschäftsstelle, Erzberger 
Straße 12–14 (Zugang: Beet-
hovenstraße zwischen Nummer 
5 und 7), 63179 Obertshausen, 
Terminvereinbarung erbeten 
unter Tel.: 069 / 31 90 43.

Ortsverband Limburg-Weilburg
Sprechstunden nach Verein-

barung bei Sozialjuristin Sigrid 
Jahr, Tel.: 06432 / 92 49 480, E-
Mail: s.jahr@sovd-hessen.de.

Ortsverbände Bad Homburg
und Oberursel

Sozialrechtsberatung: jeden 
2. Donnerstag im Monat, 10–
12 Uhr, bei Sozialjuristin Sigrid 
Jahr, Schöne Aussicht 24, 61348 
Bad Homburg v.   d. H., Termine 
unter Tel.: 06432 / 92 49 480, 
E-Mail: s.jahr@sovd-hessen.de.

Ortsverband Wiesbaden
Sozialberatung nur nach Ter-

minvereinbarung unter Tel.: 
0611 / 20 55 216 oder E-Mail: 
info@sovd-hessen.de.

Sozialrechtsberatung durch 
Frank Sunkomat jeden 1., 2. 
und 3. Donnerstag im Monat, 
10–12 Uhr, und jeden 4. Don-
nerstag im Monat, 16–18 Uhr, 
in der Luisenstraße 41, 65185 
Wiesbaden. 

Terminvereinbarung über die 
Landesgeschäftsstelle in Wies-
baden, Tel.: 0611 /20 55 216, 
Fax: 0611 / 85 043 oder E-Mail 
an: info@sovd-hessen.de.

Sozialberatung im Rheingau: 
Es berät Hans Arnold, Aegidius-
straße 10, 65375 Oestrich-Win-
kel, nach Terminvereinbarung 
unter Tel.: 06723 / 88 66 911 
oder E-Mail: sovd@arnold-
rheingau.de.

Kreisverband 
Hofgeismar-Kassel

Sozialrechtsberatung durch 
Rechtsanwältin Annette Mülot-
Carvajal dienstags, 14–17 Uhr, 
und donnerstags, 10–13 Uhr, 
im AWO-Haus, Wilhelmshöher 
Allee 32 a, 34117 Kassel, nur 
nach Anmeldung unter Tel.: 
0611 / 20 55 216 oder Fax: 
0611 / 60 91 358.

Sozialrechtsberatungen: je-
den 3. Montag im Monat, 15–17 
Uhr, im Petrihaus, Pfeffergasse 
1, 34369 Hofgeismar.

Ansprechpartner*innen:
34385 Bad Karlshafen: Lorenz 

Güthoff, Tel.: 05672 / 22 39.
34379 Calden: Irmgard Fohr, 

Tel.: 05674 / 65 67.
34385 Helmarshausen: 

Diethelm Rogasch, Tel.: 
05672 / 16 18.

34369 Hofgeismar: Brigitte 
Schutta, Tel.: 05671 / 36 42.

34359 Reinhardshagen: Peter 
Hartmann, Tel.: 05541 / 32 777.

37194 Vernawahlshausen: 
Walter Don, Tel.: 05571 / 17 12.

Ortsverband Bad Wildungen
Beratung durch den zertifi-

zerten Sozialberater Hans-Jür-
gen Schmidt, montags 13–18 
Uhr und mittwochs 9–15 Uhr, 
Trumpe 2, Eingang: Bahnhof-
straße, 34537 Bad Wildungen. 

Die Sozialrechtsberatung 
erfolgt nur nach Anmeldung 
bzw. Terminvereinbarung un-
ter Tel.: 05621 / 96 78 787 oder 

Sprechstunden und Sozialberatung
0151 / 19 18 19 99 (mobil) oder 
E-Mail: info@sovd-hessen.de.

Kreisverband Hersfeld- 
Fulda, Werra-Meißner

Sozialberatung durch Marita 
Schliephorst, Oberländchen 23, 
36119 Neuhof. Anmeldung un-
ter Tel.: 06655 / 74 02 26 oder 
0176 / 95 53 81 36 (mobil), 
Fax: 06655 / 74 02 45 oder per 
E-Mail: m.schliephorst@sovd-
hessen.de. 

Ortsverband Eschwege
Sozialberatung durch Marita 

Schliephorst, jeden 1. Diens-
tag im Monat, 14–16 Uhr, 
bei der AWO Werra-Meißner 
e. V., An den Anlagen 8, 37269 
Eschwege. Anmeldung un-
ter Tel.: 06655 / 74 02 26 oder 
0176 / 95 53 81 36 (mobil), 
Fax: 06655 / 74 02 45 oder per 
E-Mail: m.schliephorst@sovd-
hessen.de.

Ortsverband Fulda
Sozialberatung durch Marita 

Schliephorst, 1. Montag im Mo-
nat, 14–16 Uhr, im Sozial- und 
Arbeitsgericht, Am Hopfengar-
ten, Sitzungssaal (EG). Anmel-
dung unter Tel.: 06655 / 74 02 26 
oder 0176 / 95 53 81 36 (mobil), 
Fax: 06655 / 74 02 45, E-Mail: 
m.schliephorst@sovd-hessen.de.

Ortsverband  
Rotenburg-Bebra-Solz

Sozialberatung durch Marita 
Schliephorst, jeden 1. Dienstag 
im Monat, 10–12 Uhr, im Neu-
en Rathaus, „Altenstube“, 1. OG, 
36199 Rotenburg. Anmeldung 
unter Tel.: 06655 / 74 02 26 
oder 0176 / 95 53 81 36 (mo-
bil), Fax: 06655 / 74 02 45 oder 
E-Mail: m.schliephorst@sovd-
hessen.de.

Ortsverband Sontra
Sozialberatung: jeden 1. Mon-

tag im Monat, 10–12 Uhr, bei 

Allen Mitgliedern, die im Juli 
oder August Geburtstag haben, 
gratulieren wir herzlich. Kran-
ken Mitgliedern wünschen wir 
eine baldige Genesung. 

60 Jahre: 20.7.: Walter Heun, 
Waldbrunn; 24.7.: Sabine Klatt, 
Fronhausen; 5.8.: Sabine Gent, 
Kassel; 14.8.: Werner Winter, 
Münchhausen; 15.8.: Martina 
Wenzel, Hofgeismar. 

65 Jahre: 3.7.: Sabine Peukert, 
Kelkheim; 7.7.: Dorothea Baars, 
Neu-Isenburg; 14.7.: Werner 
Halambek, Weilburg; 21.7.: 
Frank Schüre, Allendorf; 23.7.: 
Christel Piller, Rauschenberg, 
und Richard Molitor, Hochheim; 

Glückwünsche
24.7.: Roswitha Altmann, Frank-
furt; 8.8.: Renate Künstler-Hard, 
Sögel, und Regina Dörigmann, 
Battenberg; 9.8.: Vitaliy Kulo-
yans, Bad Schwalbach; 12.8.: 
Frank Wodsak, Schauenburg. 

70 Jahre: 7.7.: Marie-Luise 
Schwarz, Trendelburg; 16.7.: 
Jochen Stümpert, Kassel; 24.7.: 
Kiymet Cabuk, Stadtallendorf; 
31.7.: Doina Lucia Mihalache, 
Frankfurt; 23.8.: Karl-Ludwig 
Bornmann, Gemünden; 25.8.: 
Willi Kurz, Rauschenberg.

75 Jahre: 4.7.: Rolf Müller, 
Hünfeld; 8.7.: Horst Gerards, 
Seligenstadt; 9.7.: Peter Beck, 
Friedrichsdorf; 15.7.: Enno Siehr, 

Ginsheim-Gustavsburg; 16.7.: 
Gerhard Piller, Rauschenberg, 
Peter Machill, Bad Wildungen, 
und Barbara Rieck, Dreieich; 
27.7.: Hermann Seipp, Münch-
hausen; 30.7.: Edmund Bruba-
cher, Cornberg; 5.8.: Heinrich 
Seip, Münchhausen; 25.8.: Gu-
enter Metz, Hofgeismar.

80 Jahre: 4.7.: Heinz Furchner, 
Rotenburg; 15.7.: Helga Seidler, 
Oestrich-Winkel; 21.7.: Karin 
Redlich, Oestrich-Winkel; 16.8.: 
Horst Heller, Oestrich-Winkel; 
19.8.: Erich Schlicht, Weilburg; 
26.8.: Udo Wiorowski, Bad 
Vilbel.

85 Jahre: 15.7.: Rudolf Klein, 

Weimar; 4.8.: Elli Krämer, Wein-
bach; 25.8.: Wolfgang Schreier, 
Oestrich-Winkel. 

90 Jahre: 6.7.: Marianne Men-
dez-Raja, Mörfelden-Walldorf. 

101 Jahre: 21.7.: Ilse Ewald, 
Kassel. 

In den Geburtstagsgrüßen 
sind nur diejenigen Mitglieder 
genannt, die auf ihrem Beitritts-
formular einer Veröffentlichung 
zugestimmt haben. Alle anderen 
sind ihrem Wunsch gemäß nicht 
erwähnt.

www.sovd-hessen.de

Foto: Blickfang / Adobe Stock
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Mehrere Tausend Mitglieder haben sich im 
Aktionszeitraum für den digitalen Versand 
der Zeitung entschieden. Die verlosten Tab-
lets sind mittlerweile bei den glücklichen 
Gewinner*innen angekommen. 
Die Anmeldung für den digitalen Bezug der 
SoVD-Zeitung ist natürlich weiter möglich. 
Damit können Sie von den Vorteilen des 
E-Papers wie der schnelleren Zustellung und 
der leichten Navigation profitieren. 
Der SoVD wird weiterhin für jede 100. Anmel-
dung zum E-Paper einen Baum pflanzen.

Zur Anmeldung gelangen Sie unter www.sovd.
de/e-paper oder über den oben abgedruckten 
QR-Code. 

Gleich QR-Code  

scannen und  

anmelden!

Wechseln Sie zum E-Paper!

Fotos: Kaspars Grinvalds, Florian Kunde / Adobe Stock

Voller Einsatz beim Bubble-Soccer: Am Freitag gab es ein buntes 
Rahmenprogramm vor dem Turnier. 

Gruppenfoto mit den Mannschaften der Fußballmeisterschaft der Berufsbildungswerke im Norden.

Spieler der Mannschaft der BBW Bremen auf dem Feld. Am Ende 
belegte das Team den zweiten Platz. 

Am Nachmittag des 10. Juni 
kamen aus allen Himmelsrich-
tungen motivierte Fußballteams 
aus der Nordregion (Rotkreuz-In-
stitut BBW Berlin, BBW Hamburg, 
BBW im Christophorus-Werk 
Lingen, Annedore-Leber-Berufs-
bildungswerk Berlin, Annastift 
BBW Hannover, BBW Potsdam, 
BBW Bremen) und Betreunde 
auf dem idyllischen Campus des 
BBW in Bremen zusammen. 

Nach der Ankunft und der 
Anmeldung der fußballbegeis-
terten jungen Menschen hatten 
Mitarbeitende der Mensa des 
BBW Bremen an der Universi-

tätsallee bereits das Abendes-
sen liebevoll vorbereitet.

Bei gemütlichem Beisam-
mensein in der Klönstuuv, ge-
meinsamen Gesprächen auf der 
Terrasse unter Bäumen und an 
weiteren inspirierenden Orten 
auf dem offenen Campus konn-
ten sich Aktive, Mitarbeitende 
und Interessierte in sommerli-
cher Atmosphäre kennenlernen 
und Erfahrungen austauschen. 

Das Freizeitangebot mit 
Bubble Soccer, Torwandschie-
ßen sowie „Spiel und Spaß“ mit 
Bewegungstrainern brachten 
alle Beteiligten noch näher zu-

sammen und bescherte schöne 
Anekdoten. Der warme Sommer-
abend klang mit gut gelaunten 
Gesprächen und einem sportli-
chen Gemeinschaftsgefühl aus.

Sieg knapp verpasst
Am nächsten Tag startete 

dann die „Fußballmeisterschaft 
der Berufsbildungswerke im 
Nordverbund 2022“. Das Turnier 
fand auf dem Sportplatz der Uni 
Bremen statt. Die Verpflegung 
der Teams – insgesamt 120 Per-
sonen und Zuschauende – wur-
de professionell von Teilneh-
menden und Mitarbeitenden 
aus den Bereichen Gastronomie 
und Verkauf durchgeführt. 

Alle Beteiligten hatten viel 
Spaß und lebten den fairen, 
offenen Sportsgeist. Das Team 
des BBW Bremen verspielte im 
letzten Spiel knapp den zwei-
ten Platz und verpasste somit 
die Qualifizierung für die Deut-
sche Meisterschaft.

Der Markenbotschafter Dirk 
Böhling, bekannt aus Film, Funk 
und Fernsehen, führte sympa-
thisch und professionell durch 
die Siegerehrung und würdigte 
den Erfolg des Teams vom Rot-
kreuz-Institut Berlin.

Abschluss mit Live-Musik
Der spaßige, aufregende Tur-

niertag und seine intensiven 
Erlebnisse wurde danach bei 
gemeinsamem Grillen und mu-
sikalisch durch das Live-Event 
der befreundeten Rapper von 
„Bunker Beats Bremen“ auf dem 
Campusgelände zelebriert. Der 
Abend klang bei einem fantas-
tischen Sonnenuntergang mit 
strahlende Gesichtern der Tur-
nierteilnehmenden aus.

Herzlichen Dank gebührt al-
len beteiligten Abteilungen des 
BBW in Bremen (Holz, Gastro-
nomie, Verkauf, IT, GaLa, Pflege-
dienst, Physiotherapie, Mensa, 
Haustechnik, Internat, Integra-
tion) für den fantastischen Zu-
sammenhalt und die professio-
nelle Arbeit. 

BBW richtet Fußballturnier aus
Im Juni war das Berufsbildungswerk Bremen Gastgeber der Fußballmeisterschaft der Berufsbil-

dungswerke im Nordverbund. Der Campus des BBW bot für die sieben Teams und ihre Begleitung 
ideale Bedingungen. Neben dem sportlichen Wettstreit gab es viele Möglichkeiten zum Austausch. 

Bremen
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Voll durchgeblickt

In den letzten Monaten musste man für Lebensmittel und vor allem für Energie mehr Geld bezahlen. 
Das bekamen vor allem ärmere Menschen und Familien mit Kindern zu spüren. Die Regierung will 
den Betroffenen helfen. Deshalb erhalten Eltern im Juli 100 Euro pro Kind zusätzlich zum Kindergeld, 
Familien mit wenig Einkommen kriegen mehr. Ist dieser Kinderbonus eine echte Entlastung?

„Bonus“ ist lateinisch und be-
deutet übersetzt „gut“. Der Be-
griff wird oft dann verwendet, 
wenn jemand etwas zusätzlich 
bekommt. Das gilt auch für den 
Kinderbonus: Eltern, die jeden 
Monat Kindergeld erhalten, 
sollen im Sommer einmalig für 
jedes Kind 100 Euro obendrauf 
bekommen. Die Familien, die in 
ihrem Alltag besonders wenig 
Geld haben – etwa weil sie auf 
Sozialleistungen angewiesen 
sind – kriegen 200 Euro.

Die Bundesregierung will 
möglichst viele Menschen in 
Deutschland entlasten. Durch 
den Krieg in der Ukraine, sagen 
die Politiker*innen, seien viele 
Dinge bei uns teurer gewor-
den, vor allem Öl und Gas. Als 
Ausgleich für die hohen Ener-
giepreise sollen Erwachsene 
deshalb als Unterstützung ein-
malig 300 Euro bekommen. Wie 
sinnvoll sind diese Zahlungen, 
und helfen sie ärmeren Men-
schen wirklch weiter?

Der SoVD sieht das kritisch. 
Zwar findet der Verband die 
Unterstützungen grundsätzlich 
gut. Falsch sei aber, dass es zum 
Beispiel den Kinderbonus nur 
einmal gibt. Das ändere an der 
Kinderarmut kaum etwas. Der 
Sozialverband möchte daher 
lieber, dass die Regierung eine 
sogenannte Kindergrundsi-
cherung einführt. Familien mit 
einem geringen Einkommen 
würden dann jeden Monat mehr 
Geld bekommen.

Pünktlich zur Ferienzeit erhalten Familien einen Kinderbonus. 
Aber hilft ihnen dieses einmalige Taschengeld wirklich weiter?

Foto: travnikovstudio / Adobe Stock

Sinnvolle Hilfe für Familien mit Kindern?

Am liebsten sitzt der kleine Frosch auf seinem Seerosenblatt in der Sonne. Doch dabei ist ihm sein 
Schatten abhanden gekommen. Von den unten abgebildeten Umrissen passt nur einer genau zu dem 
Teichbewohner – findest du den richtigen? Der danebenstehende Buchstabe ist die gesuchte Lösung.

Rosa Räuberprinzessin
macht Ferien im Schloss

Endlich Ferien! Und was das Tollste daran ist: Alle fahren mit, 
auch Rosas Freundin Irmela. Mit dem vollgepackten Auto und Esel 
Einhorn im Anhänger geht es los. Der Zeltplatz liegt direkt bei 

einem prächtigen Schloss. Bei 
Mondschein soll in den prunk-
vollen Sälen der uralte Ahn der 
Schlossbesitzer herumspuken. 
Ein Geistergraf im Schloss? Da 
wird Rosa Räuberprinzessin doch 
gleich zur Gespensterjägerin! 
Zusammen mit Irmela und Esel 
Einhorn will sie der Sache auf 
den Grund gehen.

Annette Roeder: Rosa Räuber-
prinzessin macht Ferien im Schloss. 
Cbj Kinderbücher, 112 Seiten, farbi-
ge Illustrationen von Katrin Engel-
king, ab sechs Jahren, ISBN: 978-3-
570-17961-1, 12 Euro.

Wenn ihr das Buch gewinnen wollt, dann löst die Aufgabe aus 
„Rolands Rätselecke“! Die Lösung schickt ihr unter dem Betreff 
„Räuberprinzessin“ per E-Mail an: verlosung@sovd.de oder mit 
dem gleichen Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer 
Straße 63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 10. August.

Fotos: somchairakin, mdorottya, Pixel-Shot, Natallia Vintsik / Adobe Stock; Montage: SoVD

Den Sommer genießen, am besten begießen. Und ist die Hitze mal zu viel,

Rolands RätseleckeTipp für Kinder

Ein Frosch und sein Schatten

Grafiken: Adrian Niederhäuser, zaie /Adobe Stock; Montage: SoVD

schmeckt jederzeit  
ein Eis am Stiel.
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Gibt’s doch gar nicht, oder?

Beisetzung eines Schulskeletts
Jahrzehntelang nutzte das Johannes-Sturmius-Gymnasium in der Eifel ein Skelett für den Unterricht. 
Mehrere Generationen lernten anhand der Knochen etwas über Anatomie. Dann aber äußerte der 
Nachwuchs Kritik an dieser Praxis – schließlich handelte es sich um die Überreste eines Menschen. 
Die Schüler*innen organisierten eine Beisetzung und trugen das Schulskelett zu Grabe.

Buchtipp

Denksport

Vor der Einführung des Euros brachte man aus Urlaubsreisen die 
unterschiedlichsten Münzen und Scheine mit nach Hause. Können 
Sie die früheren Währungen noch dem jeweiligen Land zuordnen?

Die Auflösung finden Sie wie immer auf Seite 18.

Alexander Bojcan spielt auf der Bühne und im Fernsehen Kurt 
Krömer. Im „wirklichen“ Leben ist der 47-Jährige alleinerziehender 
Vater, trockener Alkoholiker und war jahrelang depressiv. Doch 
er will sich nicht länger verste-
cken, sondern Menschen helfen, 
die ebenfalls unter Depressionen 
leiden. 

Das Buch von Alexander Bojcan 
wirbt für einen offenen Umgang 
mit psychischen Krankheiten. Es 
ist kein Leidensbericht, sondern 
eine komische und lesenswerte 
Liebeserklärung an das Leben und 
die Kunst. „Und ab dafür“, würde 
Kurt Krömer sagen.

Kurt Krömer: Du darfst nicht alles 
glauben, was du denkst. Kiepenheu-
er & Witsch, 192 Seiten, ISBN: 978-
3-462-00254-6, 20 Euro.

Möchten Sie ein Exemplar des vorgestellten Buches gewinnen? 
Dann schreiben Sie unter dem Betreff „Du darfst nicht alles glau-
ben“ entweder per E-Mail an: verlosung@sovd.de oder aber mit 
dem gleichen Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer 
Straße 63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 10. August.

Du darfst nicht alles 
glauben, was du denkst

Womit wurde in Europa 
vor dem Euro bezahlt?

Die Schule kaufte das Skelett 
einer Frau seinerzeit für 600 
D-Mark, um es im Unterricht zu 
nutzen. Mit einer DNA-Analyse 
soll nun das ungefähre Alter 
und die Herkunft der unbekann-
ten Toten ermittelt werden. Als 
Anschauungsobjekt im Bereich 
Biologie dient inzwischen ein 
Kunststoffmodell.

Für die Beisetzung auf einem 
nahe gelegenen Friedhof hat-
ten sich die Schüler*innen der 
Jahrgangsstufe 11 eingesetzt. 
Zuvor gestalteten sie den von 
einem Bestatter gestifteten 
Sarg mit den Zeichen der Welt-
religionen. Dem Skelett selbst 
gaben die Jugendlichen den 
vietnamesischen Namen „Anh 
Bian“, was übersetzt „geheim-
nisvoller Frieden“ bedeutet.

Seit 1952 diente das Skelett als Anschauungsobjekt im Biologie-
unterricht. Nun ließen Schüler*innen den Sarg mit den Gebeinen 
einer unbekannten Frau langsam ins Grab hinab. 

Er wollte nur die Freiheit
Berlin war damals bereits seit einem Jahr durch eine Mauer geteilt. Dennoch wollte sich auf beiden 

Seiten kaum jemand mit diesem Status abfinden. An diesem 17. August wagen zwei Jugendliche die 
Flucht in den Westen. Schüsse fallen. Ein junger Mann bleibt blutend und schwer verletzt auf dem 
Grenzstreifen liegen. Er ruft um Hilfe. Ein Hilfeversuch von westlicher Seite jedoch kann schnell das 
eigene Leben kosten. Erst nach 50 Minuten bergen Grenztruppen der DDR den Jugendlichen. Vor 60 
Jahren bezahlt Peter Fechter seinen Wunsch nach Freiheit mit einem qualvollen Tod.

Zeitmaschine

Peter Fechter hatte eine Lehre 
als Maurer gemacht. Schließlich 
wurden für den Wiederauf-
bau nach dem Krieg Bau-
arbeiter gebraucht. Doch 
der Jugendliche konnte 
sich mit den politischen 
Verhältnissen in Ostberlin 
nicht identifizieren. Wie 
viele andere träumte auch 
er von der Freiheit und von 
einem Leben im Westen. 
Gemeinsam mit seinem 
Kollegen Helmut K. trug er 
sich mit Fluchtgedanken. 

Eines Tages entdeckten die 
beiden 18-Jährigen ein Abriss-
gebäude, dessen rückwärti-
ge Fenster fast bis zur Mauer 
führten. Mehr oder weniger 
spontan beschlossen sie, sich 
dort umzusehen. Als sie dabei 
Stimmen hörten, sprangen sie 
aus Angst, entdeckt zu werden, 
aus dem Fenster und rannten 
auf die Mauer zu. Ohne Vor-
warnung eröffneten die DDR-
Grenztruppen das Feuer. Peter 
Fechter blieb wie unter Schock 
stehen. Er ergab sich. Doch statt 
ihn festzunehmen, schossen die 
Grenzposten so lange auf den 

wehrlosen jungen Mann, bis 
dieser zusammenbrach.

Auf Westberliner Seite war 
man entsetzt. Polizeibeam-
te fragten Peter Fechter nach 
seinem Namen und warfen 
ihm Verbandsmaterial zu. Mehr 
aber konnten sie nicht tun, da 
andernfalls wohl auch auf sie 
geschossen worden wäre.

Vonseiten der DDR freilich 
bewertete man den Vorfall an-

ders. Es hieß, der Westen habe 
die Bergung des Verletzten ver-
hindert. Am Tag der Beisetzung 
von Peter Fechter bezeichne-
te Karl-Eduard von Schnitzler 
diesen in seiner Sendung „Der 
schwarze Kanal“ als Gesetzes-
brecher. Schnitzler sagte: „Soll 
man von unserer Staatsgrenze 
wegbleiben – dann kann man 
sich Blut, Tränen und Geschrei 
sparen.“

Das Schicksal von Peter Fechter, der im Todesstreifen verblutete, 
verdeutlichte die Unmenschlichkeit des DDR-Grenzregimes.

Foto: Roberto Pfeil / picture-alliance / dpa

Foto: Polizeihistorische Sammlung / Der Polizeipräsident in Berlin

Foto: weya / Adobe Stock

Belgien Schilling

Griechenland

Pesete

Gulden

Irland

Franc

Finnland

Escudo

Italien

Mark

Spanien Franken

Frankreich

Pfund

Niederlande

Portugal Lira

Österreich Drachme
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Variante: LEICHT

Variante: MITTEL

Auflösung des 
Vormonats

Auflösung des 
Vormonats

Die beiden  
Diagramme sind 
mit den Zahlen 1 
bis 9 aufzufüllen.

Dabei darf jede 
Zahl in jeder Zeile 
und jeder Spalte 
und in jedem 3x3-
Feld nur einmal 
vorkommen.

186

9 3 1 2
6
8 4 1 3 5 6
9 2 4 1

6 9 8
4 8 6 9

7 5 3 1 2 6
7

2 6 5 3

9 8 4
5 7 3 1

5 1 9
3 8 9

6 4 2
8 2 6

5 9 1
4 8 3 1

3 9 7

2 8 9 6 1 5 3 4 7
4 6 3 2 7 9 8 1 5
7 1 5 4 3 8 6 2 9
8 7 6 5 4 2 1 9 3
5 2 1 8 9 3 4 7 6
3 9 4 1 6 7 5 8 2
9 4 2 3 5 1 7 6 8
6 3 7 9 8 4 2 5 1
1 5 8 7 2 6 9 3 4

2 5 8 6 4 9 7 3 1
4 7 1 5 8 3 6 9 2
3 6 9 1 2 7 4 5 8
5 2 7 8 1 6 3 4 9
8 3 6 9 5 4 1 2 7
1 9 4 3 7 2 8 6 5
7 1 3 4 9 5 2 8 6
6 8 5 2 3 1 9 7 4
9 4 2 7 6 8 5 1 3

Möchten Sie einen unserer Buchpreise gewinnen? Dann notieren 
Sie die eingekreisten Zahlen (von oben nach unten) und schicken 
Sie diese per E-Mail an: sudoku@sovd.de oder per Post an: SoVD, 
Redaktion, „Sudoku“, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin. Einsende-
schluss ist der 10. August.

Des Rätsels Lösung
Was tummelt sich im Wald? 
(Ausgabe Juni, Seite 16)

Hast du alle Tiere erkannt 
und deren Bezeichnung allein 
oder mit Unterstützung auf-
geschrieben? Dann ergab sich 
als Lösung das gesuchte Wort 
„Rothirsch“.

Womit wurde in Europa vor 
dem Euro bezahlt?
(Denksport, Seite 17)

Konnten Sie sich noch an die 
„gute, alte Zeit“ erinnern? Hier 
die Lösungen:
• Belgien – Belgischer Franken,
• Finnland – Finnische Mark,

• Frankreich – Franc,
• Griechenland – Drachme,
• Irland – Irisches Pfund,
• Italien – Italienische Lira,
• Niederlande – Gulden,
• Portugal – Escudo,
• Spanien – Pesete,
• Österreich – Schilling.

Buchtipp

Jemanden auf dem Kieker haben
Redensarten hinterfragt

In erster Linie wohl bedingt 
durch die Nähe zur Küste präg-
te der Norden unserer schönen 
Heimat die Seemannssprache 
maßgeblich mit. Aus dem 
Plattdeutschen etwa fand 
das Tätigkeitswort „kieken“, 
auf Hochdeutsch: „gucken“, 
Eingang in die oft blumige 
Ausdrucksweise auf Schiffen. 
Hielt ein Seemann in früherer 
Zeit Ausschau nach Land oder 
wollte er etwas genauer beob-
achten, dann griff er zu seinem 
Fernrohr oder eben zu seinem 
„Kieker“. Als Ausdruck für eine 
übertrieben akribische Obser-
vation hielt sich diese Formu-
lierung bis heute in unserem 
Sprachgebrauch.

Ein Fernrohr kann für Durchblick sorgen. Matrosen bezeichneten 
diese Hilfsmittel daher einprägsam als „Kieker“.

Wer eine andere Person „auf dem Kieker hat“, beobachtet diese akribisch und wartet nur darauf, 
dass ihr ein Fehler unterläuft. Ein solches Verhalten zeugt fraglos von tiefem Misstrauen. Doch woher 
stammt diese Formulierung – und was ist eigentlich ein „Kieker“?

Systemrelevanter Störenfried
Hätten Sieʼs gewusst?

Grace Hopper hatte umfang-
reiche Talente. Die Mathematik-
professorin arbeitete 1947 für 
die Navy an der Harvard Univer-
sity in Cambridge (Massachu-
setts). Dort stand der riesige und 
seinerzeit sehr leistungsstarke 
Computer Mark II. Aus unerfind-
lichen Gründen aber blieb dieser 
eines Tages plötzlich stehen.

Die Fehlersuche gestaltete 
sich schwierig. Denn zunächst 
einmal mussten Hopper und 
weitere Wissenschaftler*innen 
in den 15 Meter langen und 
zweieinhalb Meter hohen Com-
puter klettern. Dann aber fan-
den sie die Ursache: Eine Motte 
hatte an einem der Relays einen 
Stromschlag erlitten. 

Amüsiert darüber, den ersten 
echten Computerbug gefunden 
zu haben („first actual case of 

In der Computerwelt sorgen „bugs“ immer wieder für Probleme. 
Um echte Insekten handelt es sich dabei aber nicht – oder?

Fehler bei einem Computer oder einem Programm werden in der Fachsprache als „bug“ bezeichnet. 
Der englische Begriff für „Insekt“ wird dabei freilich nur im übertragenen Sinn gebraucht. Als jedoch 
vor 75 Jahren an der Universität Harvard ein Computer plötzlich nicht mehr funktionierte, fanden die 
Wissenschaftler*innen nach langer Suche in dessen Schaltkreisen tatsächlich eine Motte.

Fotos: chinnarach, Eric Isselée / Adobe Stock; Montage: SoVD

Was uns bleibt, ist jetzt
Nach langer Zeit treffen vier ungleiche Geschwister wieder in ih-

rem Elternhaus aufeinander. Während der Vater nach einem Sturz 
im Krankenhaus liegt, kümmern sie sich gemeinsam um ihre de-
mente Mutter. Fünf Tage nähern sie sich einander an und graben 
in Erinnerungen. Dabei kommen Familiengeheimnisse ans Licht, 
die jahrzehntelang verschwiegen wurden. Was zum Beispiel hat 

es auf sich mit dem Satz: „Man 
muss vergessen können“, den das 
Geschwisterquartett schon wäh-
rend der Kindheit ständig von 
der Mutter hörte? Und was ge-
schah im Sommer 1976 wirklich, 
als das Familienleben aus den 
Fugen geriet?

Ella Cornelsen ließ sich für ihr 
Buch von eigenen Erfahrungen 
inspirieren. Sie schildert eine 
Spurensuche, bei der vier Ge-
schwister herausfinden, was sie 
tief im Inneren verbindet.

Ella Cornelsen: Was uns bleibt, 
ist jetzt. Limes, 432 Seiten, ISBN: 
978-3-8090-2746-1, 22 Euro.

Möchten Sie ein Exemplar des vorgestellten Buches gewinnen? 
Dann schreiben Sie mit dem Betreff „Was uns bleibt“ entweder per 
E-Mail an: verlosung@sovd.de oder mit dem gleichen Stichwort 
per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin. 
Einsendeschluss ist der 10. August.

bug being found“) klebte Grace 
Hopper das Insekt in ihr Logbuch. 
Der Eintrag wie auch die Motte 

können noch heute im Smith-
sonian Museum in Washington, 
D. C., bewundert werden.

Fotos: Photocreo Bednarek, pete pahham / Adobe Stock; Montage: SoVD
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AUFLÖSUNG DES LETZTEN
RÄTSELS

Das Lösungswort zum Gewinnen eines Buchpreises bitte bis zum 10. August einsenden an: 
SoVD, Redaktion, Stichwort: „Kreuzworträtsel“, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin, oder per E-Mail: kreuzwortraetsel@sovd.de. 

Bitte vergessen Sie nicht, Ihre Adresse anzugeben!
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Mit spitzer Feder

Geteiltes Leid – ohne Neid 10 Uhr 50, Grunewald
Es ist ein kühler Junitag, als Walther Rathenau 1922 in einen 

offenen Wagen steigt, um ins Ministerium zu fahren. Der Außen-
minister der Weimarer Republik ist erst seit Kurzem von der Kon-
ferenz in Rapallo zurück, wo die Zukunft Deutschlands mit den 
Alliierten des Ersten Weltkrieges 
geregelt wurde. Rathenaus Schul-
terschluss mit der Sowjetunion 
brachte ihm Morddrohungen ein: 
Er, der Jude, habe Deutschland 
verraten.

Fünf Minuten, nachdem Rathe-
nau im Wagen Platz genommen 
hat, ist er tot, erschossen von 
Rechtsextremen. In seinem Buch 
gestaltet Stephan Abarbanell die 
letzte Fahrt Rathenaus als eine 
Reise zu sich selbst.

Stephan Abarbanell: 10 Uhr 50, 
Grunewald. Blessing, 256 Seiten, 
ISBN: 978-3-89667-729-7, 22 Euro.

Möchten Sie dieses Buch gewinnen? Dann schreiben Sie mit dem 
Betreff „10 Uhr 50“ per E-Mail an: verlosung@sovd.de oder mit 
dem gleichen Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer 
Straße 63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 10. August.

Buchtipp
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Mieter*innen müssen sich 
nicht nur bei Anwesenheit um 
die Wohnung kümmern, sondern 
auch bei längerer Abwesenheit 
dafür sorgen, dass zu Hause 
nichts passiert. Sie sollten des-
halb Vorsorgemaßnahmen tref-
fen, damit während des Urlaubs 
möglichst keine Schäden an der 
Mietwohnung entstehen. Das 
ist insbesondere das Schließen 
der Fenster wegen der Gefahr 
eines Starkregens, das Freihal-
ten von Balkonabflüssen von 
Laub und unter Umständen das 
Abstellen des Wassers. Außer-
dem wird empfohlen, die Was-
serzuleitungen für Wasch- und 
Spülmaschinen zuzudrehen.

Hingegen nicht verpflichtet 
sind Mieter*innen, die Netzste-
cker in der Wohnung zu ziehen. 
Die elektronischen Geräte dür-
fen auf „Stand-by“ laufen. Doch 
empfiehlt sich aus Kostengrün-

den, Geräte wie Fernseher oder 
Computer, sofern möglich, vom 
Strom zu nehmen.

Die Urlaubsvertretung
haftet nicht für Schäden

Gibt es einen Reinigungsplan 
für das Treppenhaus oder einen 
Arbeitsplan für den Garten, so 
gilt der auch für Mieter*innen, 
die im Urlaub sind. Solche 
Pflichten bestehen weiter. Des-
wegen sollte man sich unbe-
dingt um eine Vertretung küm-
mern oder um einen Tausch 
mit Nachbar*innen bemühen. 
Vorsicht: Verursacht die Vertre-
tung einen Schaden, so haften 
die Urlaubenden dafür. Und: 
Wird die Treppenhausreinigung 
schuldhaft nicht ausgeführt, 
darf der Vermieter einen Rei-
nigungsdienst bestellen (oder 
selbst fegen und wischen) und 
die Kosten dem*der säumigen 

Mieter*in in Rechnung stellen. 
Wichtig ist auch die Pflicht, 

für eine Kontrollmöglichkeit 
der Wohnung zu sorgen. Dafür 
muss nicht der Vermieter oder 
der Hausmeister die Schlüssel 
bekommen. Es reicht, den Haus-
tür- und Wohnungsschlüssel 
einer Vertrauensperson in der 
Nähe zu geben und den Ver-
mieter darüber zu informieren.

Für Untervermietung ist 
eine Genehmigung nötig

Es gibt Mieter*innen, die ihre 
Wohnung in ihrer Abwesenheit 
untervermieten, um neben der 
„Bewachung“ der Wohnung auch 
etwas Geld zu erhalten. Das ist 
nicht ohne Wissen des Vermie-
ters möglich. Zuerst muss die Er-
laubnis für „touristische Unter-
vermietung“ eingeholt werden. 
Man hat keinen Anspruch darauf. 
Wird die Wohnung ohne eine Er-

laubnis an Gäste untervermietet, 
kann die Kündigung kommen. 
Üblicherweise setzt das aber 
eine Abmahnung voraus. 

Eine Genehmigung zur regu-
lären Untervermietung (norma-
lerweise kein Problem) umfasst 
nicht die vorübergehende Unter-
vermietung an Feriengäste. Liegt 

Es ist Sommer und Urlaubsreisen stehen an. Mieter*innen, die für ein paar Tage oder Wochen ihren 
Aufenthaltsort von der eigenen Wohnung in eine Ferienwohnung, ein Hotel oder vielleicht ein Zelt 
verlegen, sollten ihre „Obhutspflicht“ für die vier Wände daheim nicht vergessen.

Was passiert im Urlaub mit der Wohnung? 
Mieter*innen müssen für längere Abwesenheit sicherstellen, dass zu Hause alles geregelt ist

Auf in die Ferien! Aber das Miet-Zuhause darf man nicht einfach 
sich selbst überlassen – oder ohne Erlaubnis an Gäste vermieten.

Foto: cherryandbees / Adobe Stock

die Wohnung im Gebiet einer so-
genannten Zweckentfremdungs-
verordnung, kann zusätzlich die 
Genehmigung des Bezirksamtes 
nötig sein. Bei Verstoß gegen 
die Genehmigungspflicht dro-
hen Bußgelder. Ob die Wohnung 
in so einem Gebiet liegt, ist im 
Rathaus zu erfahren.  mh

Anzeigen
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Für ihren Beruf wünscht sie 
die gehörlose Darstellerin, dass 
es weniger darum geht, was sie 
alles nicht kann, und mehr dar-
um, was möglich ist. Kassandra 
Wedel bedauert, dass sie oft-
mals auf kleinere Rollen etwa 
als taube Zeugin reduziert sei. 
Dass es auch anders geht, be-
weist sie seit Kurzem in einer 
Arztserie. Dort spielt sie eine 
Neurochirurgin.

Kassandra Wedels andere 
große Leidenschaft ist der Tanz. 
Als Tanzlehrerin für Hip-Hop 
unterrichtet sie Gehörlose und 
Hörende gleichermaßen.

In der ARD-Vorabendserie „In aller Freundschaft – die jungen 
Ärzte“ spielt sie eine Oberärztin. Meistens, so Kassandra Wedel, 
werde sie in ihren Rollen jedoch auf ihre Taubheit reduziert.

Kassandra Wedel zeigt „Doktor“ 
in Gebärdensprache.

Foto: Jens-Ulrich Koch / ARD

Ausdrucksstarke Rollen
Schauspielerin Kassandra Wedel ist gehörlos

Ihre Musik ist vor allem laut. Dank der vibrierenden Bässe lassen 
sich Konzerte von Rammstein daher ohnehin schon gut erfühlen. 
Für ihr Heimspiel im Berliner Olympiastadion ließ sich die Band 
jedoch etwas ganz Besonderes einfallen. Fans, die optische Effekte 
gar nicht oder nur stark eingeschränkt sehen können, führte der 
Gitarrist Paul Landers hinter die Bühne. Dort betasteten die Fans 
dann die massiven Stahlstützen oder umarmten die Schläuche für 
Nebeleffekte, um deren Dimensionen erfassen zu können.

Musik zum Anfassen
Berliner Band holte blinde Fans auf die Bühne

Lichteffekte und Feuerwerk machen Auftritte von Rammstein 
zu einem Erlebnis. Vor einem Konzert in Berlin durften nun auch 
blinde und sehbehinderte Besucher*innen die Bühne erkunden.

Sein Olympiasieg war damals ein sehr emotionaler Moment. Heute 
gibt Matthias Steiner Tipps zu Fitness und gesunder Ernährung.

Das Leben erfolgreich stemmen
Bei den Olympischen Spielen 2008 hielt er neben der Goldmedaille ein Foto seiner verstorbenen 

Frau in die Höhe. Danach organisierte er sein Leben neu, gründete eine Familie und mauserte sich 
zum Fitnessexperten. Am 25. August wird der ehemalige Gewichtheber Matthias Steiner 40 Jahre alt.

Ein Jahr vor den Spielen in Pe-
king kam seine Frau bei einem 
Unfall ums Leben. Auch für sie 
stürzte sich Matthias Steiner ins 
Training und holte tatsächlich 
Gold. Seine Erfahrungen schil-
derte er später in dem Buch „Das 
Leben erfolgreich stemmen“.

Heute ist aus dem Schwerge-
wicht ein erfolgreicher Unter-
nehmer und Fitnessberater ge-
worden. Matthias Steiner, selbst 
an Diabetes Typ 1 erkrankt, hält 
Vorträge über bewusste Ernäh-
rung. Augenzwinkernd sagt er: 
„Mit Diabetes zum Olympiasieg 
ist kein Zuckerschlecken.“

Gewichtheber Matthias Steiner startete nach Olympiasieg neu durch

Foto: Laci Perenyi, Future Image / IMAGO

Konzerte von Rammstein sind ein riesiges Spektakel. Nun ließ sich 
die Gruppe auch für sehbehinderte Menschen etwas einfallen.

Mit den Kindern einer Kita in Sachsen-Anhalt erkundete Köchin 
und Genussbotschafterin Sarah Wiener den Kräutergarten.

Wie schmeckt eine Mohrrübe?
Sarah Wiener sagt, es gebe Kinder, die mit fünf Jahren noch nie eine Karotte gegessen haben. Mit 

ihrer Ernährungsinitiative „Ich kann kochen!“ möchte die Fernsehköchin daran möglichst schon im 
Kindergarten etwas ändern. Am 27. August begeht Sarah Wiener ihren 60. Geburtstag.

Ohne Schulabschluss und 
Ausbildung stieg sie zur Unter-
nehmerin und bekannten TV-
Köchin auf. Seit 2019 ist Wiener 
Mitglied im Europäischen Par-
lament. Dort engagiert sie sich 
unter anderem für nachhaltige 
Landwirtschaft. 

Mit der Sarah Wiener Stif-
tung will sie Kinder für gesun-
de Lebensmittel begeistern. 
An Kitas und Grundschulen in 
ganz Deutschland hat die In-
itiative „Ich kann kochen!“ bis 
heute rund 24.000 sogenannte 
Genussbotschafter*innen aus-
gebildet.

Köchin Sarah Wiener wirbt in Kindergärten für eine gesunde Ernährung

Foto: Steffen Schellhorn / IMAGOFoto: CTK Photo / IMAGO

„Mit Ihnen trinke ich am liebsten!“ – Evelyn Hamann und Loriot in 
vertrauter Pose auf dem Fernsehsofa.

Hanseatin mit Jodeldiplom
Viele verbinden ihren Namen mit Komik-Altmeister Loriot. Gemeinsam schufen sie Klassiker der 

Fernsehunterhaltung, von der widerspenstigen Nudel im Restaurant bis zum Besuch einer Jodelschule. 
Am 6. August wäre die leider viel zu früh verstorbene Evelyn Hamann 80 Jahre alt geworden. 

Die gebürtige Hamburgerin 
zog es schon früh zur Schau-
spielerei. So richtig bekannt 
wurde Evelyn Hamann dann 
1976. Damals engagierte sie 
Vicco von Bülow alias Loriot für 
eine Sketchserie. Ihre Rollen 
als Hausfrau, Fernsehansagerin 
oder Sekretärin spielte sie mit 
ernster Miene und trockenem 
Humor. Noch heute wirkt ihre 
leise Komik ebenso charmant 
wie zeitlos.

Nach kurzer, schwerer Krank-
heit starb Evelyn Hamann am 
28. Oktober 2007. Sie wurde nur 
65 Jahre alt.

Schauspielerin und Komikerin Evelyn Hamann ist bis heute unvergessen

Foto: United Archives / IMAGO
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